


Kurze Rede
Liebe Leserin, lieber Leser,

Es freut mich gleich mehrfach, daß meine Begrüßung diesmal kurz geraten muß:Viele interessante Beiträge
von Menschen beiderlei Geschlechts sind in den letzten Monaten eingegangen! Eine Last-minute-Umstellung
des ganzen Heftinhalts wegen der Zusage von Annegret Stopczyk, bei der Focusing-Konferenz 2001
mitzumachen! Neuerungen im DAF, die hier nur angedeutet werden, auf die ich Sie aber gerne ein wenig
neugierig mache, ebenso wie auf die demnächst neu gestylte DAF-Website. Freuen Sie sich auf viel Philo-
Sophie (Liebe zur Weisheit) in diesem Heft.
Gern hätte ich den wegen Verdunkelung schwer lesbaren Text aus Nummer vier ("Meditation als Sein mit dem
Wortlosen" - derTitel ein wenig zu wörtlich genommen...) ein zweites Mal untergebracht, aber diesmal reichte
einfach der Platz nicht aus. lst aufgespart für Nummer sechs, wie manches andere auch, zum Beispiel Text und
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Focusing-Konferenz ouf der 21. lnternotionolen Focusing Sommerschule im August 2001 steht unter
,t;,l11l|lllli:i@ ft emo "Holistic Ports". Worum geht's dct? Zum Beispiel um focusing-orientierte Aufstellungen, z.B. um clie

Philö-:Soph i n An neg ret Stopczyk eingeloden, die sich mit cl iesem Text den Focusing-Leuten vorstel lt

Sophias Leib

;il'1$flnken iur leibhaftigen Selbsterfahrung der Anwe-
,r!€nden zu machen. Dazu entwickelte ich einiEe Me-
thoden, die sich noch imner als sehr sinnvoll erwei-
sen.

Das Wichtiqste vielleicht ist, daß ich "Le ib" und "Kör-
per" nicht gleichsetze. Und hier beginnt das Rätseln.
Was soll denn das teibliche sein? Die Philosophen
Theodor W. Adorno und Max Horkheimer behaup-
teten in ihrem Buch "D.iatektik der Aufklärung": "Un-

rcer Körper kann noch so sehr ertüchtigt werden, wir
;1$€fd€n den leib nicht mehr erreichen".
l*geh, wir könne n "den Leib" erreichen, mit neuen phi-

fpltlbah.n Methoden. Auch we nn in Deutschland

l:lp}'ijo:opnierenden noch an ihren Traumata der

U€|"WetttrieSe zu leiclen haben, so kann das Philo-
ie ren sich doch neu kräftigen, wenn wir dieses

iden an unserer sprachlos gewordenen Fähigkeit
,::r,'::r,l:rrdes Se lbe rde nkens bewußt wahrnehmen und uns da-

]i,,,,',1,,,,r'r, heraus befreiend Formulierungen für das, was uns
.'liritl:,r,r:, wichtig ist, finden.

:: li:i:l:lllll:g:ißl::ler.,le bte n H i n te rg rü n d e d e r Wo rte

:lrtlul, ':lih.:de.f!niere den Begriff "Leib" nicht mehr so, wie wir

iden, keine exakten Punkte wie in der

ll:'definierten lVathematiksprache. Das Wort

, ig&ffi1$;pSint ein bißchen auch andere Wörter mit, hat

6$,ffiWryffili$tirK,qiten zu verschiedenen Wörtern unserer

lK' Spla:dli$i,::::lrt, der Zeichnung sehen Sie die verschie-
llllr' denen',täiW*,ndten Begriffsfelder. ln unserer Alltags-

:.r,,r:i sprache verwenden wir die Worte mit unseren er-
'''r':" leb'ten Hintergründen, die selten exakt sind. Darauf

wies auch,s*on Ludwig Wittgenstein hin.

Die Philosophin Annegret Stopczyk
kommt zur Focusing-Konferenz

auf die Sommerschule

lch führe das Wort "Leib" mehr in die
Mitte zwischen all diesen Wörtern
versch iedener Beg riffstrad itionen. Es

geht dabei nicht um das Abgrenzen,
sondern um das Zugleichsein in
Vielem und dennoch genau sein beim
Erkennen und Erfahren. Es ist
sozusagen eine "Feldtheorie" der
Sprache.

Wenn Sie einen Augenblick sich zurück le hnen und die Augen schlie ßen,
dann nehmen Sie alles das wahr, was "eigenleiblich" da ist, das
"Leibliche". Es ist sofort anders, wenn Sie die Augen wieder öffnen. Die
We lt da draußen ist eine andere, aber diese Welt hat in unsererZeit und
Kultur seit 2500 Jahren die meiste Sprache, so, als ob es Sie innen gar
nicht gäbe.
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Beqriffsfeld "Leib"

Sich mit der Welt "da draußen" zugleich wahrnehmen

Das Wlssenschaftsideal besonders in Deutschland geht davon aus, daß
wir uns selber zu vergessen haben, wenn wir objektiv denken wollen.
Aber was ist das für eine "objektive Erkenntniswe ise", die einen großen
Teil von Welte rfahrung auszuschließen versucht, anstatt so integrativ
wie nur möglich zu sein?
Es geht beim Selberdenken oder Philosophieren darum, sich mit der
Welt "da draußen" zugleich wahrzunehmen, die eigene Weltsicht zu
bemerken, zum Ausdruck zu bringen und zu sehen, wie andere
Menschen dazu stehen. Das eigene Denken kommunizieren können;
ohne daß uns eine offiziell richtige Lehre sagt, wie wir zu denken
haben, das sehe ich als Aufgabe des Philosophierens an.
Wir haben in Deutschland erfahren, wie schädlich große
Welterklärungen sein können, die mit politischen Wahrheits-
ansprüchen aufgetreten sind und andere Wahrheiten als Bedrohunq
sehr praktisch mit Kriegen und Mauerbau bekämpft haben. Die meiste n
Menschen möchten sich daher hierzulande nicht mehr mit großartigen
Gedanken beschäftigen, sie sind müde vom Kämpfen für ihre
Uberzeugungen. Diese Müdigkeit sehe ich als große Chance an, feiner
sich selber zu bemerken beim Philosophieren, weil uns an großen
Worten und Gesten wenig liegt. Wir sind gebrannte Kinder unserer
Gesch ichte.
Wie die Menschen in Berlin auf der Straße über das Philosophieren
denken, habe ich in Straßeninterviews erfahren und in meinem Buch
"Nein donke, ich denke selber"berichtet.

t',':ttlti:tllll:t:ll{' !.i.'9'efinieren in der Schule und Universität gelernt

ill', l|:11li$bentl,.'iD|e Wörte r des eigenen Erfahrens sind

ilr:lt11;llrneilti;n,S':eher Felder, die mit anderen FeIdern sich



Bloß begriffliches Denken ist ein Hamsterrad

Selber-denken und nicht nur Nach-denken, das möchte ich mit
meiner Leibphilosophiererei anregen.
Philo-Sophia heißt auch Liebe zur Weisheit. Und die Weisheit ist

eine Erkenntnisweise, die sich aus der Lebenserfahrung bezieht.
Wenn in der zumeist abstrakten akademischen Philosophie gefor-
de rt wird, möglichst von der subjektiven Le benserfahrung abzu-
sehen, um das Leben möglichst aus der Ferne zu kommentieren,
dann ist das eigentlich keine "Philo-Sophie", sonde rn eine "Philo-
Logie", eine Liebezur Begriffslehre. Wirsollen Bücherwissen lieben
und unser Lebenswissen nichtalssolcheserkennen.
Aber wenn wir nur mit auswendig gelernten Wörtern oder
Begriffen denken ohne unsere feine eigenleibliche Wirklichkeit
mit zu berücksichtigen, bleibt das Philosophieren eine für andere

Menschen abstrakte und unangenehme Angelegenheit und für
einen selber wie ein Rad, in dem ich als Hamster ständig im Kreis

laufe.Dabei geht es mir nicht darum, Bücherwissen zu verachten.
Viele philosophische Bücher sind mit dem ganzen Leben von
einzelnen Philosophinnen und Philosophen geschrieben, sie haben

slch ganz darin hingegeben und für ihr Werk gelebt.
Aber für uns selbst heute brauchen wir neue Verbindungen zu

eigenen Welterfahrungen, um Gedanken daheraus zu schmieden,
Gedanken, die ganz ande re sind, denn eine solche Welt wie heute,
m it u nseren Vera ntwortu ngsproblemen, gab es f rü h er n icht.
lVeine Leibphilosophie ist mein Versuch, in dieser jetzigen Welt
philosophierend zu existieren und ich freue mich, wenn andere

Menschen von meinen Gedanken sich inspiriert fühlen, auch mehr
selber zu denken'

Philosophieren ist eine Kunst

Philosophieren ats selbstdenkende Tätigkeit ist eine Kunst, weni-
ger eine Wisse nschaft. Abe r dennoch ist die Wissenschaft der

philosophische Sy5teme an den Universitäten eine sinnvolle
Einrichtung, weil wir engagiert Philosophierenden sonst vielleicht
schon gänzlich ausgestorben wären. Päpste, Könige, Kaiser und

Präsidenten brauchen uns nicht mehr. Erstmalig in der
abendländischen Geschichte sind wir frei, das zu denke n, was wir
denken können und wollen. Uns als Menschen selbständig zu

e ntdecken. Damit das eine Chance bleibt, bin ich dafür, diese neue

Freiheit als Gewinn zu interpretieren, weniger als Verlust von
Verdienstmöglichkeiten, Amtern u nd Posten.

Trotzdem glaube ich daran, daß mit Selberdenken auch in

Deutschland wieder Geld zu ve rdienen ist,

Meine Bücher verstehe ich als "Kunstwerke" des Denkens, weni-
ger als Wahrheitssysteme. Das Schöne an der Kunst ist, daß wir
dafür nicht in Kriege ziehen, aber dennoch uns zutiefst davon
berührt fühlen können und die Gemeinschaft der lnspirierten
erfahren können.

Weisheitslehren und Leiberfahrungspraxis verbinden

Was mich vor vielen iahren als Studentin der Philosophie stark
beeindruckte, war das gebieterische öffentliche Denkverbot für
Frauen, das bis heute noch ln fast allen Kulturen der Erde

größtentei ls u nbewu ßt u nd sel bstverstä nd lich ein geha lten wi rd.

ln meinem Buch "Muse Mutter und Megcire - Was Philosophen

über Frouen denken" habe ich die Denkweise, die solches Verbot
rechtfertigen, öffentlich dargestellt. Dabei wäre es eine wun-
derbare Bereicherung für uns alle, Männer wie Fraue n, wenn auch

dieTalentevon Frauen öffe ntlich wirksam wäre n.

Aufklärung sei die Beendigung der selbstverschuldeten Un-
mündigkeit, schrieb Kant vor me hr als zweihundert Jahren. Er

forderte, daß die Vernunft sich unzensiert frei auf dem Markt
äußern können müsse. Dabei aber war es ihm selbst-
verständlich, daß nur lVlänner diese neuen aufgeklärten
Menschen sein könnten, da er die Frauen lediglich als "Ver-
standeswesen" definierte, die der Vernunft nicht mächtig
seinen. lch lasse dahlngestellt, wer hier um seine Vernunft-
vermögen als Kontrollinstanz über körperliche und leibliche
Anwandlungen zu kämpfen hat, weil sie nicht stark genug aus-
geprägt sind.
ln meiner Leibphilosophie verbinde ich die Weisheitslehren
europäischer Philosophie mit Leibwissen aus der eigenen und
forschenden Leiberfahrungspraxis auch anderer Menschen
heute. Es ist eine Liebe zur Weishe it, die unsere eigenleibliche
Frfahrungswelt integriert und so zu ldeenverblndungen kom-
men kann, die unsviel näher nachvollziehbar und entwickelbar
sind als das, was sonst zumeist unter Philosophieren verstan-
den wird.
Vielleicht haben Sle eine Ahnung davon bekommen, worum es

mir geht?

Annegret Stopczyk studierte noch einer
Schneiderlehre ouf dem zweiten Bildungs-
weg als Stipendiotin der Studienstiftung
des Deufschen Volkes Physik, Germonistik,
Erzi eh u ng sw i s sen schoften, Frei e Mo I e re i
und Philosophie. Sie arbeitete vor und
wtihrend ihres Studiums in verschiedenen

Berufsfeldern (im Kronkenhous, im Kouf-
hous, ols Schctuspielerin), wor Dozentin

für (Wirtschofts-)Ethik, politische Theorre und Philosophie an verschiedenen ln-
stituten, Akodemien und (Frauen)Bildungszentren (u.o. am )tto-Suhr-lnstitut
der Freien Universitöt Berlin, on der TU Berlin und on der Hochschule der Künste
in Homburg), orbeitete ols Troinerin für Ethik in Unternehmen, initiierte Ausstel-
lungen und den "Philosophischen Solon im lnternet" und ist Buch- und Rund-
funkoutorin. lm letzten Jahr führte sie ihre verschiedener Aktivitriten unter dem
Firmennamen "Agentur für ongewandte Ethik und Philosophie" zusommen.
Homepage: stopczyk-philosophie.de

Annegret Stopczyks Bücher:

Nein danke, ich denke selber. Philosophieren aus weiblicher Sicht
Annegret Stopczyk ist die erste deutsche Philosophin, der es gelingt, abseits
akademischer Institutionen eine eigene Philosophie zu entwickeln, die Denken,
Fühlen und Erleben verbindet. Damit widerspricht sie der jahrtausendealten
männlichen Tradition leibferner Denkanstrengung und begibt sich mitten ins
konkrete Al ltagsleben.
"Ein mitreißendes, bewußt subjektives und genüßlich onstößiges Buch." Die
Woche

Muse, Mutter,Megäre. Was Philosophen über Frauen denken
"Wos Philosophen wie Laotse, Kirkegoard, Marx, Adorno oder Morcuse über
Frauen denken, hot Annegret Stopczyk in einer exemplorischen Auswohl
zusommengestellt. Frou erfdhrt bei der Lektüre dorüber, wos durch Mannerköpfe
rumpelf." Badische Neueste Nachrichten

Sophias Leib. Entfesselung der Weisheit. Ein philosophischer Aufbruch
"Mit diesem Buch wird der Grundstein für eine neue europdische Philosophie
gelegf. " Widerspruch, Münchner Zeltschrift für Philosophie
Die Philosophin Annegret Stopczyk schreibt eine europäische Geschichte der
Weisheit, wie sie noch nie dargestellt wurde. Daheraus formuiiert sie ihre
"Philosophie des Leibes" aus patriarchatskritischer Sicht und überrascht Männer
wie Frauen gleichermaßen-
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nen einige Anomalien auflösen (Gendlin ft Lemke 1983,
Gendlin 1997 b, lV). Statt le bendige Körper auf die gängi-
ge Biologie zu reduzieren, können wir besser eine neue
Biologie kreieren, um das zu studieren, was den anderen
Modellen bei jeder Art lebendiger Körper entgeht
(Gendlin 1997 b, V; Matsuno 1989). Wir Mensche n leben
von Körpern ous, die ein Selbst-Bewußtsein von Situo-
tionen hoben. Beachten Sie die seltsame Wendung
,selbst-Beuiußtsein von Situationen'.,Bewußtsein',
,Selbst' und ,Situation'sind nicht drei Objekte mit sepa-
raten logischen Definitionen. Für unsere gängigen Denk-
muste r mag die Abwesenhe it solcher Definitionen den
Anschein von Belie bigkeit erwecken, aber das ist nicht so.
Das Prozeß-Modell hat seine e ige ne Wahrheit und präzi-
sion. Statt Einheiten und Objekte zu differenzieren,
können wir bei unterschiedlichen Arten von Prozessen
sehr ge nau sein, im Hinblick darauf, wie wir dafür sorgen
können, daß sie stattfinden und was ihre unterschied-
lichen Wirkungen betrifft. Wir sagen nicht die Zukunft
von der Vergangenheit aus vorher, aber wir können sehr
genau sagen, in welcher Weise die Schritte in jeder Art
Prozeß nicht beliebig sind.
Wir müssen uns klarmachen, daß dieselben Wörter und
Wendungen in den einzelnen Modellen unterschiedliche
Bedeutungen haben. 300 Jahre erfolgreichen Reduzie-
rens haben den meisten Wörtern e ine dem Einhe iten-
lVodell gemäße Bedeutung gegeben. lndem wir Wörter
a uf n eue We ise be n utzen, kön nen wir d ies ä ndern.

Laßt uns ,Bewußtsein' überprüfen

Zur Zeit ist dieser Begrlff so geformt und zugeschnitten,
daß er ins Einheiten-Modell paßt. Wir me rken das, wenn
wir ihn mit e inem vormodernen Begriff vergleichen. Aris-
toteles zum Beispiel sagt: Wenn wir (Farbe, Form, Bewe-
gungJ sehen, sehen wir auch, dqß wir(Farbe, Form, Bewe-
gung) sehen.' Heutzutage werden die Wahrnehmungen
so verstande n, als ob sie unabhängige ,Objekte' wären, die
für sich allein im vorhinein existierten. Das Bewußtsein-
von-rotwird in zwei Bestandteile aufgespalten: Das,rote
0bjekt' wird weggenomme n und scheint unabhängig zu
existieren (rotes Licht und Gehirnvorgänge als Dritte-
Person-Dinge existieren für sich allein), wobei das Be-
wußtsein nur noch das ,von' ist, das dann nichts weiter
beiträgt.
Es kann verwirrend sein, über diese leere Hälfte, dieses
Überbleibsel nachzudenken, das nichts mehr bewirken
kann. Und wir wollen uns nicht auf das Projekt einlassen
zu zeigen, daß dieses Bewußtsein doch etwas bewirkt,
nachdem seine lnhalte (die es in Wirklichkeit erschafft
und immer wieder neu erschafft) anscheinend unab-
hängig sind. Lieber wollen wir ,Bewußtsein' in einem
Proze ßmodell ne u definie ren'" Bewußtsein rsf dos Se/bsf-
Erleben, sich und seine Umgebung immer wieder neu zu
erschoffen. Es ist ein organismisch-umweltlicher lnter-
a ktionsprozeß.

Ein neues Modell
weder Atomismus noch Holismus, sondern Prozesse

Mit diesem Artikel setzen wir die Reihe mit
kleinen philosophischen Texten von Gene
Gendlin fort. Sie vertiefen dss Ve rstdndnis
unserer Focusing-Konzepte und begründen
zugleich ein neues Wissenschoftsporadigmo.

Zu Hause bllckt der Naturwissenschaftle r in die Auqen des
Kindes, und das Kind blickt zurück. Aber der Wissen-
schaftler denkt: "Schade, daß du in Wirklichkeit nur eine
Maschine bist!" Dies würde nicht passiere n, wenn man ge-
wahr würde, daß unsere Wissenschaft einen bestimmten
Ansatz benutzt, nämlich das lVodell, in dem alles, was
beobachtet wird, in stabile, genau definierte Einheiten
zerschnitten und dann wieder zusamme ngesetzt wird. Sie

sagen, daß sie etwas,erklärt'haben, we nn sie es aus den
Einheiten wieder herstellen können. Das ist das bisher
erfolg reichste Modeil in der Gesch ichte, abe r es ist n u r e in
Modell. Es gibt andere.
Wir haben jetzt ein zweites erfoigreiches Modell, das das
erste nicht ersetzt, sondern mit ihm interagiert. Die öko-
logie benützt dieses gegenteilige Modell:Jedes Ding ist
ein Teil des Ganzen. Man kann keine Einheiten bestim-
men, weilsie eine'Rdlle im Ganzen spielen, und man kann
das Ganze niemals voliständig kennen - also besser nicht
dran rühren. Es könnte alles verändern.
Daß wir - unser "lch", unsere Person - in der üblichen Na-
turwissenschaft zu verschwinden scheinen, wenn wir re-
duziert und als N4aschinen wiede r zusammengesetzt wer-
de n, braucht uns nicht traurig zu machen. Es ist lediglich
ein offensichtliches Merkmal des Einheiten-Modells. Ge-
nauso wenig müssen wir beklagen, daß das holistische
Modell uns in den Kosmos hinein ve rdampfen läßt. Um
selbst vorzukommen, können wir diesen be iden l\4odellen
ein drittes hinzufügen. Die Grundlage für dieses neue
Modell sind weder Einheiten noch das Ganze, sondern
Prozesse.

ln dem neuen Modell besteht ein Prozeß nicht aus
stabilen Einheiten, die in Zeiteinheiten angesiedelt sind
und daher immer gleich ble iben und die Zukunft von de r
Vergangenheit aus bestimmen. Ein Prozeß erschafft eine
Folge immer neuer Ganzheiten. Er montiert sozusagen
Räder unter das holistische Modell. Er e rschafft sich selbst
als eine Kette von Ganzheiten, die weder vorhergesagt,
noch abgeleitet oder aus Vorangegangenem konstruiert
werden können. Der Prozeß kreiert seine eigenen näch-
sten Schritte. Seine ,lnhalte' sind nicht von ihm abge-
trennt; sie erwachsen aus dem Prozeß, der sie erzeugt und
w iedererzeugt.
Wie die anderen Modelle kann auch dieses benutzt wer-
den, um was auch immer zu untersuchen. Neue Konzepte
,retroaktiver Zeit' für eine prozeßorientierte Physik kön-

4



hlr E Alnpmhar )nn^

lnhalte verändern sich im Prozeß

Wir wollen nicht auf die irreführende Diskussion von

,Oualia' hereinfallen, als ob wir,stabile' lnhalte, innere
Objekte, statische Ganzheiten suchten, die am Modell von
D ritte- Pe rso n -,0 bje kte n' a usg e ri ch tet wä re n.

Die Art des Prozesses bestimmt die lnhalte, die auf-
tauchen. Wenn meine Haltung beispielsweise will-
kommenheißend ist, kommen sogar lange festgehaltene
Eri n neru ngen a ls Tei I frisch en Erlebens, statt a Is H i nd ern is

und Blockierung. Die Experiencing-Philosophie hat die
alten Annahmen vor langer Zeit verworfen. Erlebens-
inhalte liegen nicht da und warten darauf,,bewußt zu

werden'. Sie bestehen nicht aus ,Objekten', die vor dem
Gewahrwerden schon da sind und von diesem nicht
verändert werden. Ganz im Gegenteil! Der Prozeß erzeugt
und veröndert d ie ,0bjekte'.

lnhalte tauchen in einem körperlichen Prozeß

auf

Das Dritte-Person-Modell erzeugt 0bjekte aus Wahr-
nehmungen, aber für uns steht nicht die Wahrnehmung
am Anfang. Ein tiefergehender Ansatz beginnt beim Kör-
per. Der lebendige Körper ist eine lnteraktion mit seiner
Umgebung. Der Körper einer Pflanze ,kennt' Licht, Erde

und Wasser, weil er sich selbst aus ihnen erzeugt. Tiere tun
noch mehr; sie interagieren miteinander. Menschliche
Körper sind lnteraktionen in Situationen, die durch Spra-
che verfeinert sind. Unsere Körper spüren sich selbst und
dodurch itlre Situstionen. Und daraus gestaltet sich der
jeweils nächste Handlungsschritt (Sheets-Johnstone

1998). Laßt ursmit dem Körper beginnen, statt mit den
fünf Sinnen. lhr Körper spürt, was in diesem Augenblick
hinter ihrem Rücken ist, ohne es zu sehen, zu hören oder
zu riechen. Sie spüren nicht nur die Dinge, die da sind,

sondern auch lhre Situation, das, was passieren würde,
wenn Sie sich plötzlich umdrehen oder wenn Sie gegen

die Wand hämmern würden, hinter der lhre Nachbarn
wohnen.
Der Körper erfaßt die Situation zutreffender als der
lntellekt. Wenn ein erfahrener Pilot sagt: "lch weiß nicht
warum, aber ich trau dem Wetter nicht", dann setz dich
nicht ins Flugzeug.

Ein Forscher beispielsweise verfolgt,eine ldee'. Es ist
eigentlich gar keine ldee. Es ist ein Körpergefühl, das er
aus dem Labor mitgebracht hat. Wenn es neu ist, hat es

zunächst keine Worte.,Es'wird durch viele seltsame

Gedanken und Handlungsschritte im Labor fortgesetzt
werden, bis,es'sich zu einem vernünftigen Projekt
entwickelt. ,Es' ble ibt nur dann unverände rt, we nn nichts
auftaucht und es fortsetzl. ,Fortsetzen 'ist ein nützliches
Konzept, weil so viele Prozesse weder von früheren
Ereignissen aus vorhersagbar noch beliebig sind. Einstein

berichtet in seinerAutobiographie, daß er fünfzehn Jahre

lang ,von einem Gefühl für die Lösung begle itet'wurde. Es

ist klar, daß das Gefühl nicht die fertige Theorie enthielt.
Ein kluger Wissenschaftler oder Programmiere r wird so

ein,Gefühl'nicht ignorieren. Es besteht nicht aus

logischen Einheiten, abe r neue logische Einheiten können
daraus entstehen. Jedes Computer-Programm,stürzt'

irgendwann ab. Dann muß de r Programmierer in ein noch
unklares Gefühl ,eintauchen', um ein neues Programm zu
entwickeln (Sterner 1998). Wenn wir auf frische Weise
de nken, lasse n wlr uns von einem Gefühl leiten, das zu

,Fortsetzu ngsschritten' fü hrt. Später sagen wir da n n, da ß

dieses Gefühl das Experiment ,wor', das wir jetzt planen
oder die Theorie, die wir auf dreißig Seiten aufschreiben,
aber vorher hätten wir nicht explizit sagen können, was
wir ,meinten'. Wir konnten bis zu einem bestimmten
Punkt denken, aber danach hatten wir nur so ein ,...' ln
unserer Sprache gibt es nicht einmal e in Wort für so ein ,. .

.', so ein Pünktchen-Pünktchen-Pünktchen, welches dos
5e/bsf-Situotions-Gefühl unseres Pflqnzen-Tier-Men-
sch en körpe rs isI.
lmplizites Fühlen kann niemals mit seinem späteren
verbalen Ausdruck gleichgesetzt werden. DerVorgang des
Expliziere ns ist selbst ein weiterführendes Erleben, das
den,lnhalt' entwickelt und verändert. Explikation ist
keine Darstellung, ist nicht wie Fotografieren. Dabei
entstehen Aspekte und Begriffe, die vorher nicht da
waren. Wir können den Prozeß des Explizierens
explizieren. Das ist nur eine Ärf von Prozeß, aber eine von
besonderem lnteresse. ,Fortsetzung' ist eines von vielen
Konzepten, das aus dem Prozeß entstehen kann. Diese

Theorie besagt, daß Erleben,nicht-numerisch' und

,multi-schemofisch'ist. Es ist ein aktiver Ordnungs-
vorgang, der viele Schemata kreieren und aufsie bezogen
werde n kann, und er ist subtiler als ein Schema.
Wenn das Erleben in Beziehung zu logischen Folgerungen
arbeitet, hat es gewisse eigentümliche, aber präzise

,Merkmale', und es übt in allen Denkvorgängen viele
unverzichtbare Funktionen aus (Gendlin 1997a, Levin
1 9e7).

Systematische Methodolog ie

Wir können die Rolle, die Erle ben in bestimmten Prozeß
arten spielt, messen. Betrachten wir, als nur ein Beispiel,
die Experiencing-Skala. Sie beschreibt sieben Arten
verbalen Ausdrucks. ln Untersuchungen zur Psycho-
therapie korreliert sie mit Therapieerfolg (gemessen an

den Aussagen von Therapeutln, Klientln und Tests).

Zufällig ausgewählte vierminütige Ausschnitte von auf
Band aufgenommenen Therapiestunden werden ge-
schätzt. Die lVethode verlangte Verbesserung. lnnerhalb
der jeweiligen Gruppe von Schätzern war die Reliabilität
hoch, aber eine andere Gruppe von Schätzern derselben'
Daten korrelierte nicht unbedingt mit der ersten.
Schätzer dürfen nicht im selben Raum arbeiten; ihre
Kommentare beeinflussen die anderen. Jetzt gibt es ein
standardisiertes Training, und jeder trainiert und schätzt
allein. Nur die Skala bestimmt die Schätzungen. Der
Prozeß wird jetzt von Schätzern überall zuverlässig
gemessen.

Es heißt, Therapeutlnnen beziehen sich und reagieren auf
,Gefühle'. Sie hören Arger, Traurigkeit und Freude, aber
wenn die Therapie gut geht, hören sie,...', gefolgt von
nicht einzuordnenden Subtilitäten wie die in diesem
Tra nskri pt:

Schweigen ... lch wünschte, die Sexualitcit wcjre nicht
mein einziger starker Ene rgiekonol ...
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(das vom Therapeuten nach jedem Schritt Zurück-
gesagte wird hier weggelassen)

Schweige n ... Dies zu sogen, ist sehr hort für mich, qber es
fühlt sich richtig 0n...
Schweigen ... lrgendwie will ich nicht loslossen, doß die
Sexuolitöt der einzige Konol ist...
Schweigen ... Dos ist so wie ... Vielleicht hötte ich diese
große Ene rgie donn gor nicht mehr ... Dos tsf es (fängt an
zu weinen).
Schwe igen ... Fs istso wichtig, überhoupt einen Konol zu
hoben (schluchzt)

Schwe igen ... Ds ist noch wos ... Wos ist dqs? ... Worum
mocht dos so eine Angst?
Und jetzt ein großer Sch ritt:
Schweigen ... (schluchzt) lch könnte immer in Kontokt mit
dieser Energie sein.lch hobe mich immer yersteckt. Etwos
sogt: "Tu dos nicht mehr. Loß deine Energie sichtbsr sein,
Iebe in ihr".
Schweigen ... Dos würde mich ziemlich veröndern, im
vollen Togeslicht in dieser Energie zu sein.
Schweigen ... (tiefer Seufzer, weint) Nimm es ernsl ...

(tiefer Seufzer, Atmen, ruhiger).
Schweigen ... (lacht) ... Dss AIte will mich immer noch
runterziehen, zurück in dos dunkle Loch, ober es fühlt
sich jetzt ein bißchen freier on. Es hot sich ein bißchen
bewegt. So wie "0h, vielleicht gibt es einen Weg".

Somatische Transformationen

Viele kleine Fortsetzungsschritte führen zu einem großen.
So ein Schritt ilt sowohl eine körperliche Bewertung als
auch eine körperliche Erleichterung. (Wenn nicht, geht
der Prozeß weiter,)Solche Schritte verändern die Art, wie
der Körper die Situation trägt. Sie sind Teile einer körper-
lichen Veränderung.
Der Lebensprozeß impliziert seine eigenen nächsten
Schritte und führt sie aus. Wenn das, was er impliziert,
nicht fortgesetzt werden kann, impliziert der lebendige
Körper weiterhin irgendeine Vorwärtsrichtung, solange
bis ein neuer Schritt sich formen kann. Diese Fähigkeit,
neue, das Leben weiterführende Schritte zu kreieren, ist
eine der bedeutendsten und gleichzeitig unbekanntesten
Tatsachen, die diese Prozeß-Methodologie bisher aufge-
zeigt hat.
Wohin ge ht die Aufmerksamkeit der Klientin während
ihres Schwe ige ns zwischen den einzelnen Schritten? Als
Klient (Erste-Person) verweile ich bei dem "Pünktchen-
Pünktchen-Pünktchen", diesem dunklen körperlich ge-
spürten Rand dessen, was ich gerade gesagt habe. Für den
Schätzer (Dritte-Person) sind diese Verbalisierungen er-
kennbar als,7'auf der Skala. Sie sind weder durch
Vernunft noch durch Erzählen miteinander verbunden;
sie haben ihre wohldefinierten, beobachtbaren Merk-
ma le.

Von dieser Philosophie ausgehend, ist ein weltweites
Netzwerk entwickelt worden, um dieses körperliche Ex-
plizieren, das als,Focusing'bekannt ist, zu lehren (Gendlin

1981). Die Leute entdecken me hr von dem, was sie gerade

durchleben und sprechen von do ous (setzen es fort); sie

spüren es körperlich, aber können es zunächst nicht in
Worte fassen. Neue Schritte und Formulierungen, die
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subtiler als die gewöhnliche Sprache sind,,kommen'aus
diesem dunklen, körperlichen,Spüren'.
Mehr als 60 (kleinere und größere) Untersuchungen
haben herausgefunden, daß die Experiencing-Skala Er-
folg oder Mißerfolg einer Therapie schon frühzeitig vor-
hersagen kann und daß Focusing-lnstruktionen eine ne-
gative Vorhersage revidieren können. Standardmes-
sungen zeigen, ob Focusing gelernt wurde oder nicht.
Focusing korreliert ebenfalls mit Messungen von Gesund-
heit, dem Fehlen psychosomatischer Beschwerden, besse-
rem Funktionieren des lmmunsystems und anderen Va-
riablen (Hend ricks 2000).
Wenn die Menschen lernen, mit dieser körperlichen Ebene
Verbindung_aufzunehmen, tun sie es zu vielen Zwecken,
beispielsweise um Anspannung zu senken, um sich auf
eine neue Aufgabe einzustimmen, um herauszufinden,
warum etwas beängstigend, unangenehm oder schwierig
ist, um zu kläre n, was in einer bestimmte n Situation nicht
klappt, um eine ,ldee'zu verfolgen, aber besonders um
,von da aus'zu leben und zu sprechen.
Der Prozeß ist leichter und gehttiefer, wenn ein Focusing-
Partner dabei ist, de r Anteil nimmt, abe r nicht eingreift.
Die Partner begle iten sich gegenseitig; jeder ist sowohl
eine erste als such eine zweite Person. Unser Netzwerk
vermittelt Partnerschaften. Focusing wird inzwischen in
vielen u nterschied lichen Settin gs angewa ndt.
Ein lndustriechemiker kommt, um Focusing zu lerne n. Wir
lehren ihn, das körperliche Gefühl für das Projekt, an dem
er arbeitet, zu finden. Nach einer Focusing-Runde läuft er
in den Vorraum. Was macht er da? Er gibt seinen Laboras-
sistenten per Handy neue Anweisungen ! Er kommt hoch
begeistert zurück. Jetzt würde er gern auf sein anderes
Projekt fokussieren. Wieder rennt er hinaus um zu
telefonieren. Seitdem haben wir eine gemeinsame
Arbeitsgruppe gebildet, die Wissenschaftlern Focusing
na h ebri ngt.
Al I dies ist nu r ein Beispiel fü r bereits vorha ndenes Wissen,
das nur mit Hilfe eines Prozeßmodells zu haben ist. Wir
brauchen dieses Modell, um viele andere Prozeßarten zu
erforsche n.

Dritte-Person-Vorgehensweisen kön nen
jedem Modell dienen

Erste-Person-Prozesse können mit Hilfe der Dritte-
Person-Vorgehenswe ise n objektiviert werden. Als ich als
Philosoph anfing zu forschen, teilte man mir mit, daß bei
etwas so ,Subjektivem' objektive Forschung unmöglich
sei. lch fragte die Therapeuten; "Merken Sie, wenn
Klienten etwas spüren und es noch nicht ausdrücken
können?" Alle bejahten das. lch sagte: "Wenn das so ist,
gibt es beobachtbare Merkmale und wir können es

,o pe ra tio na I isie re n'."

Sowohl Erste- als auch Dritte-Person können zu
beobachtbaren 0perationalen Abläufen einen Beitrag
leisten. Theorien sollten wir anzweifeln ,aber Ablöufe und
Ergebnisse haben einen Wahrheitsgehalt unabhängig
von Theorien (Gendlin 1997c). Wenn jemand sagt: "lch
komme mit diesem subjektiven Zeug nicht klar," ist das in
Ordnung, aber bestimmte Skalen-Werte sagen bestimmte
andere Werte vorher.
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Wenn dies einmal erwiese n und experime nte ll bestätigt worden ist,
fangen die Leute an, sich daf ür zu interessieren, wie es entwicke lt
wurde. Plötzlich verstehen sie etwas, was sie vorhe r für unmöglich
h ie Iten.
lch bin nicht der Meinung, daß Validierung ausschließlich
bedeutet, daß durch ein Dritte-Person-Verfahren Erste-Person-
Aussagen gemessen werden. Genauso notwendig ist Validierung in

der umgekehrten Richtung. Theoretische Begründungen,ob-
jektiver'Messungen sind gegenwärtig oft recht dürftig. lch rate
Studenten, jedes Untersuchungsverfahren, das sie benutzen, an

sich selbst auszuprobiere n. Nur so kann man feststelle n, was das ln-
strument tatsächlich mißt und ob die eigene n theoretischen Vo-
rhersagen zutreffen. Erste-Person und Dritte-Person determinie-
ren sich gegenseitig und ergr)nzen einonder.
Was die unterschiedlichen Modelle hervorbringen, ist sehr
verschieden vone inander. Wenn die Übereinstimmung groß wäre,
brauchten wir nicht mehr als ein Modell. Neurologie macht oft de n

Eindruck einer reinen ,Naturwissenschaft', weil unser übriges Wis-
sen nicht ohne weiteres auf sie bezogen werden kann (und auch
nicht sollte). Sozialpolitik wiederum darf sich nicht ausschlie ßlich
aus der Wissenschaft des Einheiten-Modells herleiten, als ob diese
die einzige Ouelle des Wissens über menschliche Körperwäre.
Wissenschaftler des Einheiten-lVodells entwerfe n die Pflanzen und
die Tiere neu und jetzt auch uns. Unsere Urenkel werden vielleicht
ewig leben, wenn die Gene, die für den Alterungsprozeß zuständig
sind, eliminiert werden, aber wer weiß, was sonst noch eliminiert
wird? Meine Absicht ist es nicht, unsere wunderbare Einheiten-
Wissenschaft schlechtzumachen - wie könnte ich, wo ich doch
gerade auf einem Computer schreibel Aber menschliche Körper-
wesen verfügen über sehr vielfältige Arten von Prozessen und
dadurch auch über Arten von ,Seibst', Arten von ,lnhalten' und Ar-
ten von beobachtbaren Ergebnissen. ln bestimmten Prozessen hat
der Körpe rf,vie wir festgestellt haben, die Fähigkeit, neue Schritte
zu erzeugen, die das Leben weiterbringen. Das darf nicht verloren-
gehen. Bevor.die Wissenschaftler des Einheiten-[/odells uns neu

entwerfe n, ohne ouch nurverstehen zu wollen, wie Me nschen (siel)

sind, sollten wir eine Erste-Person-Wissenschaft etablieren, und
zwar nicht innerholb der Dritte-Person-Wissenschaft, sondern um
sie herum.
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Ü be rsetzu n g : J u tta Osse nboch

'... wie eine altmodische kleine Werkstatt
am Land, nur ein Raum, Werkzeuge, eine
Zapfsäule... und man kommt einfach
vorbei, nicht weil etwas klappert, man legt
sich ein wenig unter den Motor und
schaut..."

Thema? Kein Thema.

Das Jahrestreffen soll Gelegenheit sein,
der vertrauten Focusing-Welt (Menschen,
Räume, Worte, Werkzeuge) wieder zu
begegnen und sich auf Neues (Menschen,
Begegnungen, Werkzeuge, und viel
Mehr...) einzulassen. Jede/r kann aus dem
Alltag oder/und der Arbeit ganz
persönl iche AnliegeniThemen/Fragen
mitbringen. Wir haben im letzten

Jahrestreffen wieder voll Freude und
Erstaunen bemerkt, daß daraus etwas
Unvorhergesehenes und wunderbar
Passendes geschehen kann.

Das Jahrestreffen wird je nach
, r ,Te:ilnehmerzahlvon Johannes Wiltschko
:,:::, *hdloder Klaus Renn geleitet. , , ,
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Erfahrungsstrom: die Wirklichkeit :

Wirklichkeit ist bei William James durch die Bezugnahme
zum inneren Erfahrungsstrom und zur erfahrbaren
äußeren Realitätzu entdecken, wobei wir uns "innen" und
"außen" nicht als getrennte Räume vorstellen dürfen.
"Jeder, der dos Empfindungsleben in concreto unter-
sucht, muß erkennen, doß Beziehungen jeder Art: Zeit,
Roum, Verschiedenheit, Gleichheit, Vercinderung, Moß,
Ursoche, oder wos sonst noch, genou so wesentliche
Bestondteile des F/usses der Sinneserfohrungen sind, ols
sie Begriffe sipd und, doß konjunktive wie disjunktive
Beziehungen echte Bestondteile dieses Flusses sind. "'
ln diesem Erfahrungsstrom ist auch das enthalten, was
wir "Widersprüche" nennen, das, was uns "ja" und was uns
"nein" sagen lä81, was uns als Wolle n und Nicht-Wollen
entgegenkommt. Alles ist zusammen in diesem "Stoff",
aus dem Konzeple über Zeit und Raum, Verschie-
denheiten, Gleichheit, über lch und Du entstehen - eine
vorsprachliche Grundwlrklichkeit, aus welcher wir unsere
Erfahrungen und Bedeutungen schöpfen. Erst später
werden diese Empfindungen und Beziehungen zt)

allgemeinen ldeen, zu Begriffen und Konzepten und zu

Gefühlen, die einen Namen empfangen. James ist klar
parteilich für die noch vollständige, ungeteilte Wirk-
lichkeit:
"Aber die gonze Dichte, Konkretheit und lndividuolitcit
der Erfohrung existieren nur in ihrer unmittelbaren
Gegebenheit, in der sie noch nicht ihren vollen sproch-
lichen Ausdruck qefunden hoben. lJnd ouf diesen
Reichtum der unmittelboren gegebenen Erfohrung, wie
ouf die prinzipielle Unfdhigkeit unserer Begriffe, ihn
jemols zu erfossen, Ienken wir nochdrücklichsf unsere
Auf merksam keit."'
William James weist immer wieder darauf hin, daß der
Fluß der Sinneserfahrungen Teile verbindet, die durch sich
wid e rsprechen de Beg riffe g edeutet werd en.
"lnnerlich bilde n Ereignisse, die im le ben eines Me nsche n

durch Jahre getrennt sind, miteinonder einen ununter-
brochenen Zusommenhang. Gewiß, durch ihren Nomen
werden sie in gesonderte begriffliche Wesenheiten ge-
trennt, ober in ihrer ursprünglichen Kontinuitöt gob es

keine Einschnifte."'

W. Ja mes 1 91 4, S.1 79

'W.James 1994,S.23

'W. Ja mes '1 914, S.1 79

B

sich wergern

Wenn wir me inen, das Unmittelbare durch Beqriffe zu
erfassen, oder den Begriff an Stelle des unmittelbar
gegebenen Lebenssetzen, dann entfernen wir unsvon der
Realität. Je welter wlr die Begriffsbildungen in die
Abstraktion treiben, desto weiter entfernen wir uns vom
tatsächlichen Lebensprozeß. Wenn wir die Wirklichkeit in
Begriffe aufgelöst haben, kann man sie begrifflich
niemals in ihrer Ganzheit wiederherstellen. Wie viele
begrifflich unterschiedene Einzelheiten man auch
nehmen mag, man kann mit diesen niemals ein Stück
konkreterer Wirklichkeit aufbauen. "Begriffe trctgen viel
dozu bei, in die verwirrende Fülle, in die sinnliche
Mctnnigfoltigkeit unserer unmittelboren Erfohrungen
)rdnung und Einheit zu bringen" Es ist ober nur der
kleinste Teil der Erfohrunq, de n wir durch cjiese
begrifflichen Mittel totsöchlich ordne n."n
Wer denkt von uns Focusingleuten hier nicht an das
Konzept "Felt Sense"? lch erinnere mich an Genes
Aufforderung an eine Klientin: "Sprich (etwas Neues)
noch nicht aus, halte es im Körperlichen und gib dem
Ganzen noch keine Worte. Halte es so und lasse es
wirken !"

Das Konzept "Beziehung" aus pragmatischer
Sicht

Ja mes ve rwendet das Wort Beziehu ng, u m d ie Verbindu ng
von Allem und Jedem (von Widersprüchen, Zeit und Raum
...) zu verdeutlichen. Jedes Ganze, clas in meine m Erlebe n

ist, ist in sich verbunden und bezogen.
Damit das Wort "Beziehung" nicht zu vage bleibt, möchte
ich es mit Hilfe der pragmatischen Methode untersuchen.
Sage ich "ich", ist das ein Konzept. Dieses "ich" macht
mich zu etwas Konkretem, Abgeschlossenem. Und wenn
ich sage "du", mache ich um dich ein Kästchen, was immer
dieses "du" alles umfaßt: dein bisheriges Leben, deine
Erfahrungen, dein Denken und Fühlen usw. Nach diesem
Pri nzi p fu n ktion iert u nser De n ken, sagt Ja m es.

lch habe hier einen Begriff ("ich") gebildet, der ein
festgeschnürtes Paket macht, einen Kasten; und ich habe
einen weiteren Begriff ("du") geschaffen, und der ist auch
ein Paket, ein Kasten. Nun entsteht das Dilemma, daß da
zwei Kästen nebeneinander stehen, das "ich" und das
"du", die nichts miteinande r zu tun habe n. Offensichtlich
kann da etwas nichtstimmen, wellsich ein lch und ein Du
immer auf irgendeine Weise verbunden erleben. Daher
bleibt uns nichts anderes übrig, als ein drittes Konzept zu
bilden:"Beziehung".

'W.James 1994,S.58

':Dlr:f6lgende.Text ist die Fortsetzung von "Focusings IJrgroßvoter: Williom James" des letzten FocusingJournols (Heft 4).
'Däi€i:Arilkel bttsierl ouf dem Redemonuskript und dem Tonbondmitschnitt des Vortrages von Klous Renn ouf der Focusinq-
::Kbäferehl..im.Rohmen der 19. lnternotionalen Focusing-sommerschule. lm ersten Te il wurde Williom Jomes (1g42 - t 9lo), ots
Ho!,tp:tueit:i:eter der Philosophie des Progmotismus vorgestellt, der grundlegenden Einfluß ouf die omerikonische psychologie
'.urld,,'Philosaphie hot: "Gedonken, ldeen, Konzepte sind ous progmotischer Sicht Werkzeuge des Menschen. Ilnd diise
:Wli:-kzeuge taugen für bestimmte Schritte oder sie tougen eben nichts. ... Nicht wir dienen der ldeologie, der Religion oder
dem iddolismus, sondern dos olles hat uns zu clienen." (Heft 4 S. l\ff). Die progmotische Methode wurde in Verbinäung zum
omerikonischen way of life vorgestellt. Ebe nso wurde deutlich wie vielföltig dos Denken von Williom Jomes ln Gene Gendlins
Philosophie und Proxis dtrrchschimmert. Diejenigen Aspekte der Philosophie van Jomes, die eine besonclere Vtrwondtschoft
mit der Focusing-Theorie und Praxis hoben, werdtn in diesem zweiten Teil weiter ousgeführt
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IN nicht-begrifflichen

Damit das "lch" und das "Du" nicht einzeln in der Welt
herumstehen, muß diese Begriffsbildung "Beziehung"
dazwische ngesetzt werden. Nun sind die beiden Begriffe
verbunden und der ganze Konzeptbildungsvorgang fühlt
sich schon stimmiger an.

Aus der Eigendynamik derVerbindung von Konzepten mit
dem inneren Erlebensstrom entsteht zwangsläufig die
weitere Konzeptbildung. Beginne ich eine Konzept-
bildung mit "ich", dann finde ich wohl auch ein "du".

Wie wir gese hen haben, entstand zwischen der ersten und
zweiten Begriffsbildung eine erlebbare Lücke, die den
inneren Erlebensfluß anregt, durch weitere Begriffs-
bildung die Vorstellung von "ich" und "du" zu

vervollstä nd ige i.
Und so könnte es weitergehen: "lch habe eine Beziehung
zu dir." ln diesem Satz sind weitere Lücken gefüllt mit
"haben", "ege" und "2u", die noch zu verifizieren wären.
Es entstehen dauernd neue Lücken, die allerdings nicht
mehr so groß sind. Wenn wir mit diesen Lücken und dem
ihnen zugruhdeliegenden Erlebensstrom verweilen,
werden wir bemerken, daß daraus noch weitere
Begriffe/Sätze hervorgehen ... weiter und weiter ."., und
irgendwann haben wir ein ganzes Buch geschrieben.
Aus diesem einfachen Vorgang besteht die Grundform
unseres Denkens, meint James. Anders tun wir es nicht,
und anders können wir es nicht.
Über den Begriff "Beziehung" slnd meterwelse Bücher
geschrieben worden. Aber eigentlich wäre es wichtiger,
diesen Begriff zu verifizieren, also ihn rückzuverbinden
mit dem Erlebensstrom. Dadurch wird sogleich neue
Arbeit entstehen.
Wer Focusing oder Focusing-Therapie kennt, wird
bemerken, daß wir den Begriff "Beziehung" sehr wenig
benutzen. ln meiner früheren Gesprächstherapie-
Ausbildung war "Beziehung" immer das entscheidende
Kriterium: "Da hast du eine gute Beziehung zum
Klienten", oder "lch spüre wenig von einer tragenden
Beziehung" etc. Solche Bemerkungen kommen unter
Focusing-Kolleglnnen eher selten vor. Wir sprechen
wenig überdie Beziehung. Wirsprechen aberviel überdas
Da-Sein. "Wie ist es, da zu sein?" Wir haben eher die
Vorstellung: Bin ich spürend präsent, bin ich im
gegenwärtigen Moment in der gemeinsanren Situation,
dann ereignet die Verbundenheit mit dem anderen
l\/lenschen (mit anderen fühlenden Wesen ebenfalls) von
selbst. Ein gefühltes, gemeinsam geteiltes Erleben
geschie ht. Dieses Geschehen ist mehr, als das, was mit
dem Wort "Beziehung" hervorgehoben wird.

A u s d r ü c k e n z u d e n k e n 't

Je nachdem, wie und mit welchen Denk- und
Handlungswerkzeugen wir den Erlebensfluß ansprechen,
werden sich z.B. Focusingprozesse oder Familien-
a ufste I I u n gsprozesse entfa lten.
Einen Lebensprozeß, auch einen noch so kleinen,
konzeptuell zu beschreiben, ist letztendlich unmöglich.
Aber die Ganzheitlichkeit eines Phänomens können wir
erfahren und erfassen. Um einen anderen Menschen
verstehen zu wollen, wäre es ziemlich anstrengend und
letztlich unmöglich, alle lnformation über ihn (von der
Ge burt bis zum gegenwärtige n Zeitpunkt, über alle seine
Beziehungen usw.) zusammenzutragen. James schlägt
vor, das Ganze der Person in unserem Erlebensfluß
"arbeiten" zu lassen und uns in die Mitte der lntuition von
ihr zu vbrsetzen.' Von da aus können wir wie auf einen
Schlag ganze Person verstehen, wie sie denkt und lebt und
... . Verstehen, Beziehung-bekommen-zu geschieht im
Erlebensfluß und nicht in den Konzepten überdie Person.
Das hat mit Empathie zu tun, obwohl dieses Wort bei
James - soweit ich bisher weiß - n icht vorkommt.

Die Entscheidung für die Wirklichkeit

Für James bleibt nur ein Ausweg offen'. "Wir müssen
prinzipiell hinter die begriffliche Tötigkeit überhoupt
zurücktreten und den ursprünglichen Fluß des
Empfindungslebens für die wohre Gestolt der
W i rkl i ch kei t o n se he n." u

Die zentrale Frage, die James uns stellt, lautet: Worauf
beziehst du dich? Beziehst du dich auf die Wirklichkeit
oder beziehst du dich auf die begriffllche Realität? Er

verlangt von uns das, was heute oft "Paradigmenwe chsel"
ge nannt wird.
"Wir sind so stork in der philosophischen Trodition
gefongen, die den Logos oder den diskursiven Gedonken
im allgemeinen sls den einzigen Weg zur Wohrheit
onsieht, daß es uns schwer onkommt, einerseifs ouf dos
rohe, noch nicht in Begriffe aufgelöste Leben ols ouf eine
Totsöchlichkeit zurückzukommen, die tiefere Wohrheit
uns offenbort, und sndererseifs die Begriffe ols nur
proktische Dinge, wie Bergson sie nennt, aufzufossen. Es

ist, ols tciten wir unsere stolze Gersfesreife qb und würden
wieder in den Augen der Vernunft törichte kleine Kinder.
Aber, so schwer ouch eine solche Umwcjlzung ist, ich
gloube, es gibt keinen onderen Weg, die wohre Gestolt
der Wirklichkeit zu erfassen."

'W. James 1914, S.'l 68: "Versetzen Sie sich in ähnlicher Weise in den
l\4ittelpunkt der philosophischen lntuition eines Mannes, und Sie
begreifen sofort all die verschiedenen Gedanken, die aus dieser
lntuition fließen. Bleiben Sie aber draußen, wenden Sie lhre post-
mortem l\4ethode an, versuchen Sie seine Philosophie aus einzelnen
Sätzen aufzubauen, indem sie erst den einen und dann den anderen
hernehmen, um sie hernach miteinander in Einklang zu bringen,
dann natürlich wird lhnen kein Erfolg beschieden sein. Sie kriechen
über den Gedankenbau wie eine kurzsichtige Ameise über ein Haus
hinweg kriecht und dabei in jeden mikroskopisch kleinen Riß oder in
jede Spalte hineln fä lt. So stoßen Sie nur auf Unzuträglichkeiten
und Unzulänglichkeiten und kommen nie zu der Vorstellung, daß
überhaupt ein schöpferischer Mittelpunkt vorhanden ist."
'W. Ja mes 1914, S.1 80
'W. Ja mes 1914, S.1 75
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"So ging ich denn durch die innere ,Kotostrophe'
hindurch, von der ich in der letzten Vorlesung sproch; ich
hotte wirklich meinen Vorrst on Begriffen erschöpft,
mein Intellektuolismus hotte Bonkrott gemocht, ich
mußte von neuem beginnen. Keines meiner Worte wird
Sie wohl bekehren können, denn Worte können nur
Nomen von Begriffen sein. Aber we nn irgend einer von
Ihnen ehrlich und behsrrlich von sich sus versuchen
würde, die Wirklichkeit in Begriffe 0ufzulösen, so wird er
sich in ähnlicher Weise wie ich zu einer Frontver(inderung
gezwungen sehen."u
Für James geht es hier nicht um eine Perspektive neben
anderen, nicht um ein Konzept unter anderen, es geht ihm
um die Lebensentscheidung schlechthin. Er selbst hat
diese Lebensentscheidung vollzogen. Diese Umkehr
erlebte er als Lebenskatastrophe, als ein Herausfallen aus

dem scheinbar sicheren Halt der Begriffe und Konzepte.
Es geht ihm also darum, diese Begriffswelt loszuiassen
und wie ein törichtes Kind "die wahre Gestalt der
Wirklichkeit" anzuerkennen, die durch die Sprache
hindurchschillert. James bewertet seine persönliche
Entscheidung für diese Wirklichkeit als die bedeutsamste
Lebensentscheidung, die erje getroffen hat. Er lädt uns
ein, ihm in die Wirklichkeitzu folgen.

Auch diese Wirklichkeit ist nicht verläßlich

Vor ein paar Tagen habe ich Gene Gendlin angerufen und
ihn gefragt: "Was ist dir bedeutsam an William James?"
Gene meinte, daß diese Wirklichkeit, von der James
spricht, tatsächlich das einzige sei, was wir haben. Punkt.
"Und dann sag€ den Leuten, daß auch diese Wirklichkeit
nicht verläßlich ist." Denn die Wirklichkeit des inneren
Erlebensflusses e.nthält auch schon all das, was die
jeweilige Kultur und Gesellschaft hervorgebracht hat.
Nicht nur die Begriffswelt, sondern auch der innere
Erfahrungsfluß enthalte unser geschichtliches Ge-
wordensein, enthalte die jeweils spezifische Kultur mit
allen ihren Werten und Haltungen usw. Gene forderte
mich auf, davor zu warnen, daß man glaube n möge, aus
diesem Erlebensfluß spräche unmittelbar das WAHRE und
RICHTIGE. Findet jemand durch Focusing in sich "Das ist
richtig, das stimmt", so bezieht sich diese Stimmigkeit
zunächst "nur" aufdas persönliche, momentane Leben.

Bei James klingt das folgendermaßen ")bjektive Evidenz
und Gewißheit sind sicherlich sehr schöne ldeele, mit
denen es sich spielen lcißt; ober wo sind sie zu finden ouf
diesem mondbesch i ene ne n, von Trö u me n hei m gesu chte n

PlonetenT''
Die Aussagen von Gendlin und James sind es wert, sie eine
Weile zu betrachten, sie wirken zu lassen und vielleicht
auch darüber zu meditieren. Recht verstanden führen sie
jeden von uns zu der existentiellen Katastrophe, v0n der
James sprach, und zur "Weisheit des ungesicherten
Lebens".'o Sie führen zur Eigenverantwortlichkeit, zu

persönlichen, existentiellen Entscheidungen über den

eigenen Lebens- und Denkstil und über die eigenen
G la u benssysteme.

'W. James 1 914, S.1 88

'lames, Der Wille zum Glauben, in "Praqmatismus, Reclam Nr. 9799,
1 975 S.1 40
'o Titel eine s Buches von Alan Watts.
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Experimente mit Focusing-Grundannahmen

Focusing-Konzepte und -lnterventionen lassen sich
natürlich auch pragmatisch und damit "ideologiekritisch"
untersucherr, z.B. so schöne Begriffe wie "Echtheit" oder
"We rtschätzu ng ".

lch schlage dir vor, eine deiner häufigsten lnterventionen,
die du in Focusing- oder Therapiesitzungen verwendest,
nach Grundannahmen zu untersuchen, z.B. unsere
Lieblingsfrage "Wie fühlt es sich an?" Die erste Vor-
annahme ist: Klient/in fühlt - ansonsten bräuchte ich ja
erst gar nicht so zu fragen. Eine zweite Annahme ist, daß
Gefühle wichtig sind. "Wie fühlt es sich an?" implizie rt
drittens, daß Gefühle eine Ursache haben: Es bestehe
zwischen "bs" und dem resultierendem Gefühl eine
lineare, dlrekte oder vielleicht sogar kausale Beziehunq.
Und viertens wird angenommen, der/die Klientiin könne
ihre Gefühle ausdrücken und, fünftens, dieser Vorgang,
das Benennen der Gefühle, sei wichtig. Vermutlich sind
noch weitere Annahmen in diese einfache Frage mit
eingegangen.
Die jeweils impliziten Grundannahmen führen zu
unterschiedlichen Antworten (eines Klienten, der Natur,
der Welt.....).0b ich frage "Wann ist dieses Problem das

erste lVal aufgetreten?" oder ob ich frage "Wie würde es

sich im Körper anfühlen, wenn dieses Problem gelöst
wäre?", macht einen Unterschied. Hier geht es nicht um
richtig oder falsch, sondern um die unterschiedlichen
Ergebnisse und Prozesse, die jeweils daraus folgen. Die
pragmatische Wahrheit wird sich in der Situation
entscheiden und nicht an der Richtigkeit einer
I ntervention.
Gene hat in seiner Traumarbeit die sogenannte bios
control, d ie Vorei ngenom men heits-Kontrolle entwickelt,
um die Gefahr zu verringern, den Traum nach den
gewohnten Ansichten und Vorstellungen zu deuten.
"Wenn Sie aus dem Traum etwas gelernt haben, das lhr
Körpe r als richtig empfindet, so behalten sie das. Wenn es

sich aber allzu sehr mit ihren hergebrachten
Vorstellungen deckt, so bleiben Sie nicht dabei stehen".''
Gene zeigt pragmatische Werkzeuge auf, die die
lVächtigkeit alter Gewohnheiten und Annahmen
entlarven können und einen tatsächlich für neues und
frisches Erleben öffnen.

Eine kleine Episode

"Bewege dich jetzt so, daß du diesen Bewegungsablauf
den ganzen restlichen Tag tun könntest", so die Anleitung
meines Kampfsportlehrers. Fast gleichzeitig merkte ich
die Veränderung: Aus einem harten Schlag gegen den
Sandsack wurde eine leichte, spielerisch-tänzelnde
Bewegung. Diese kleine Anleitung, dieses Konzept,
brachte im Körper eine enorme, spürbare Wirkung. 0hne
nachdenken zu müssen, bewirkte diese Formel in mir ein
völlig anderes Verhalten und ein Gefühl, ich könne diese
Bewegung tatsächlich, einem Spaziergang vergleichbar,
lange Zeit tun. Schlagartig wurde mlr bewußt, daß eine
Unmenge solcher Anleitungen und Konzepte in meinem
Körper wirksam sind. Diese Konzepte sprechen unhörbar
zu meinem Körper: "Bewege dich, denke, fühle, handle so,

daß du es dein gonze s Leben lctng machgn k_4111 "

" Gendlin, 1 987; "Dein Körper Deln Traumdeuter"; S.7Bff, O. Müller



Z.B. "Wenn du ....., dann möge n wir dich" oder "Als Mann,
Vater, Autofahrer, Therapeut, Deutscher, .... (eine
unendliche Liste könnte jetzt folgen) ,.. verhält man sich
so und so das ganze Leben lang." Etwas in mir erschrak;
mir wurde bewußt, daß ich fast alle dieser höchst
wirksamen Lebensanleitungen und Lebenskonzepte
vergessen habe. Viele meiner Grundmuster und
Uberzeugungen, die ich als Kind aufgeklaubt habe, viele
Einstellungen, die von meinen Eltern, Lehrern, Freunden
an mir v0rgenommen wurden, steuern mich, kreieren
meine erlebte Realität, ohne daß ich die geringste
Ahnung der maßgeblichen Spielregeln hätte. Augen-
blicklich kam ich mir vor, als sei ich ein programmierter
Roboter, der sein Programm, das andere in ihn
hineingesteckt haben und worüber er selbst keine
lnformation besitzt, einfach nur ableben und danach
funktionieren kann. Meine Entscheidungsräume er-
schienen mir plötzlich verschwindend gering, ja geradezu
lächerlich. "lch erfahre, wovon ich überzeugt bin" schoß
mir durch den Kopf, "nur, die Überzeugungen, die kenne
ich leider nicht". Dieses Erschrecken lerne ich immer mehr
schätzen, denn aus ihm kommt - nach dem
Schwindelgefühl - ein sicheres Gefühl für meine eigene
Existenz und das verbindet mich tiefer mit der
Wirklichkeit. ''

Mensch und Gorilla

Dinosaurier bevölkerten diesen Planeten über eine
Zeitspanne von ca. 200 Millionen Jahren. lm Vergleich
dazu sind ca.4 Nlillionen Jahre lVenschheitsgeschichte
kurz, und die überlieferte Geschichte des lVenschen ist ja
nicht einmal sechstausend Jahre alt" Die Entwicklung
unserer Speziqrist jung und vermutlich noch sehr in den
Anfängen. Diese Sicht paßt jedenfalls zu James, der in

seiner provokanten Art sagt: "Vielleicht sind die
pilmiilvsten Denkmethoden noch nicht gonz ctusge-
merzt. Wie unsere fünf Finger, wie unser rudimentörer
Schweiffortsotz, wie olle unsere Artmerkmale, so sind
diese primitiven Denkwe isen unzerstörbore Spuren
unserer Stammesgeschichte. ... Wos ich behoupte, ist nun
folgendes: Unsere fundomentalen Denkmethoden sind
Entdeckungen unserer öltesten Ahnen und hoben sich
durch olle die folgenden Erfohrungen hindurch zu
erholten vermocht." '' (PR, S. st)
James macht auf die menschliche Art des Denkens
aufmerksam, die nach relativ einfachen Grundspie lregeln
funktioniert. "Wir bilden gewöhnlich zuerst ein
Begriffssystem, dos wir verstondesmcißig einte ile n,

onordnen und verknüpfen, und donn benützen wir dos
System wie ein Geschöftsbuch, in welches die
Si n nesei nd rücke, d ie sich do rbi eten, ei n getrogen werden.

'' Ein Seminarblock der Weiterbildung in Focusing-Therapie im DAF

heißt: "Strukturen - Erkennen von und Arbeiten mit struktur-
geb u ndenen Prozessen ". Zitat a us der Aussch rei b u nq: " ... Nebe n dem
Erleben, sich gedanklich im Kreis zu drehen und emotional in den
immer gleichen Gefühlen verfangen zu sein, initiieren diese inneren
"Gewohnheiten" immer auch Beziehungsstrukturen, in denen
paradoxerweise die anderen Personen genau die kränkenden
Antworten geben, die die eigenen strukturgebundenen Erlebens-
weisen bestätiqen."
'' W. Ja mes 1 994, S.51

Nr.5, Novemher 200O

Wenn jeder Sinneseindruck seiner bestimmten Stelle im
Begriffssystem zugeordnet ist, donn ist er domit eben
verstonden" ."
Ein BegriffJKonzeptkästchen wird auf das andere gesetzt,
die Zwischenräume werden mit kleineren, oft besonders
komplizierten Begriffskästchen geschlossen, ein Deutungs-
system, faßbare, sprachlich kommunizierbare Realität
entste ht. Gle ichzeitig we rden die Sinneseindrücke durch
diese Realität verstellt. Durch diesen konkreten Erschaf-
fungsproze ß legt sich die Realität - im Bild gesprochen - über
den Wirklichkeitsfluß. Diese enchaffene, schon abgeleitete
Realität wird zum Bezugspunkt der Aufmerksamkeit, des Er-
Lebens.

lch erinnere an die Entwicklung des Beziehungsbegriffs:
Zuerst'definierte ich mich selbst mit "lch", dann ein
Gegenüber mit "Du", und darausfolgte die Notwendigkeit
des Konzeptes der "Beziehung". Mit Hilfe dieser Basis-
Begriffskästchen kann ich jetzt weiter bauen und eine
ganze Psychologie entwickeln, die sich se lbst bestätigt.
William James würde sofort fragen: Wird diese Theorie
durch die Wirklichkeit bestätigt7 Ermöglicht diese
Psychologie eine Veränderung in die Richtung, in die ich
möchte? 0der sind es bloß schöne, leere Formeln?
Erfahrung und Empirie sind die Prüfsteine.
James sammelt e ine Reihe von begrifflichen Mustern, die
der gesunde lVenschenverstand wie Basisbausteine ver-
wendet und die unsere Werkzeuge für den Alltag
darstellen. Als die wichtigsten erscheinen ihm "Ding,

ldentitcit und Verschiedenheit, Gottungen, Geister,
Körper, eine Ze it, ein Roum, Subjekt und Attribut,
kausoler Einfluß, Phctntosie-Gebilde, Realitöt." 1s

Spannend fürjedein von uns könnte sein, sich selbst die
Frage zu stellen, was auf der eigenen, persönlichen Liste
der Basisbausteine stehen würde, mit deren Hilfe jede/r
von uns sein eigene Realität aufbaut. Unter Benutzung
dieser Auswahl von Gedanken-Werkzeugen bearbeiten
wir die Wirklichkeit und erschaffen unseren persönlichen
Er- Lebensra u m.

Common Sense

James bezeichnet die gesellschaftlichen, kulturellen
Grundrationalisierungen und Basiswerte mit "common
se/lse",'die deutsche Übersetzung ist "gesunder Men-
schenverstand". Common sense meint bei ihm auch die
übliche gesellschaftliche Anpassung, die sich z.B. darin
zeigt, daß ein Vortragender selbstverständlich einen
Schlips und ordentliche Kleidung trägt, höflichen
Umgang pflegt, niemanden beleidigt etc. lm common
sense und seiner Gebärdungs-, Sinn- und Verhaltenswelt
konstituiert und bestätigt sich die gegebene Gesellschaft
(die Bürger, Wissenschaftler, Subkulturler, ).
Gesellschaft und Kultur stellen jedem/r Teilnehmerln im
common sense die erwünschten Konzept- und
Geda n kenwerkzeu g e zu r Verfü g u n g.
"ln der Proxis sind die Denkmittel des Common Sense
durchous siegreich. Jeder, und wöre er noch so gebildet,
denkt den Begriff "Ding" in dem gewöhnlichen Sinne als
ein behorrliches, einheitliches Subjekt, dos seine
Attribute trögt.

'oW.James 1994,S.53

''W.James 1994,S.54
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Niemond gebroucht strindig und ehrlich den kritischen
Begriff, indem er dos Ding ols Gruppe von Sinnes-
quolitriten betruchtet... Unsere kritischen Philosopheme
sind bloße Spielereien und Einbildungen im Vergleich zu
d i e se r n otü rl i ch e n M utte rs p roche unseres Ve rsto nd es".' 

u

Mit der Macht eines geschlossenen Systems (James findet
jedes geschlossene Denksystem absurd) regiert der
gesunde Menschenverstand absolutistisch weit über
unsere Selbstwahrnehmung hinaus in ganz selbst-
verständlicher Weise. (Am Rande unserer Gesellschaft,
z.B. im Gebiet der Psychiatrie, etwa der Schizo-
ph ren ieforschung, blitzt immer wieder Neues auf.)
Nach James ist es für uns schwer, neue Gedanken, neue
Denkweisen aufzunehmen, ohne diese wieder zu
entschärfen und untauglich zu machen. Wir haben eine
Tendenz in uns, das Neue 'sozusogen in der Brühe des
Alten zu kochen und broten"'" Er behauptet, daß wir von
unseren alten Überzeugungen und Vorurteilen so viel als
möglich unverändert lassen wollen. "Wir flicken und
schustern lieber, sott etwos neues herzustellen. Die
Kotegorien des gesunden Menschenverstondes bedeuten
überhoupt nichts Wirkliches mehr. Sie sind nichts ols
schloue Moßnohmen des menschlichen Denkens, sie sind
unsere einzigen Mittel, um der Unruhe zu entgehen, in die
uns der unoufhörliche Strom der Empfindungen
versetzt."'u
Focusing-Therapie bedeutet, mit der/m Klientln auf
Dauersuche von der Sprache zum Körper '' zu sein. "Warte
eine kleine Weile, wie wirkt das Gesagte im Körper, ... von
innen, im Brust- und Bauchraum?" Dann warten wir auf
neue Konzepte, Begriffe, Gefühle, ... und unterstützen
den/die Klienten, dieses Neue wiederum am körperlich
gefühlten Erlebensstrom (Felt Sense) zu verifizieren und
dem Verifizierten einen angemessenen Raum in
seinem/ihrem Erleben einzuräumen.
Wer diesen Prozeßweg geht, der/m ist auch die Unruhe,
von der James erzählt, bekannt. Jeder braucht einen
gewissen Mut, sich dem Noch-nicht-Klaren des
unaufhörlichen Stromes der Empfindungen auszusetzen.
James fordert uns auf, die Realität des common sense mit
ihren redundanten Antworten zu verlassen, um unsselbst
in den Strom der unaufhörlichen Empfindungen zu
begeben. Nur so können wir Frisches erleben, Altes
überprüfen und ein eigenes Leben führen. Dabei riskieren
wir Erfahrungen, die unser gesamtes bisheriges Common-
Sense-Leben in Frage stellen. Für jeden/r, der/die diesen
Weg zum Strom geht, wird die selbstverständliche
Realitätswelt brüchig, der sichere und normale Boden
unter den Füßen geht verloren. ln diesem Zustand kann
uns deutlich werden, wie wir in einer unwirklichen Sinn-
und Lebensrealität über diesem Strom der Wirklichkeit
schweben - ohne eigenenZugang zu diesem "Wasser des
Lebens". Dabei könnte durchsichtig werde n, daß wir selbst
diese schon so oft als objektiv bestätigte Realität unseres
Lebens selbst (m it)inszen iert haben.

Fortsetzung S.28

uW.James 
1994,5.64

'' W. James 1994, S.53

'' W. James 1994, 5.64
'' Wiltschko, 1996, Von der Sprache zum Körper, Hinführung zur
Focusing-Therapie ll ; Focusing Bibliothek (DAF)
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Focusing
in der
Superyision
Einige Erfahrungen und Gedanken

Frank 0. Lippmann

Das, was uns (Focusingleuten) so selbstverständlich
erscheint, klingt für viele Menschen mitunter fremd und
eigenartig. Wenn das Sprechen über Focusing bei den
Zuhörern auch häufig Neugierde hervorruft und ahnen-
des Kopfnicken, tauchen doch immer wieder grundsätz-
I iche Fragezeichen auf,
Wieso kann es im Bereich der Supe rvision, d.h. einem auf
Veränderung abzielenden Prozeß unter systematischer
Reflexion des beruflichen Handelns, überhaupt einen
Sinn ergeben, sich dem so wechselhaften, allen möglichen
Launen, Wünschen und Gefühlen unterlegenen Subjekt
zuzuwenden - und zudem noch, indem man dem Körper
Aufmerksa m keit schen kt ?

Natürlich, daß Mitarbeiter einer 0rganisation nicht nur
Funktionsträger sind, sondern auch als lndividuen ange-
sprochen werden wollen (Schreyögg 1999), ist allgemein
be ka n nt ...

Aber ging es in der Diskussion der Ietzten Jahre nicht u.a.

darum, eine quasi-therapeutische Sichtweise in der Su-
pervision'är verlassen und den institutionellen Kontext
ausreichend in den Blickzu nehmen (Pühl, 1998)?
Und: "Die Supervision soll schließlich etwas bringen,
konkrete Ergebnisse, und zwar zielgerichtet und effektiv,
und nicht Nabelschau betreiben oder unberechenbaren
Körpergefühlen nachspüren. Das führt zu nichts, weckt
doch nur schlafende Hunde und macht es alles noch
schwieriger", könnte eine (karikierende) Außerung laute n,

die Bedenken und Angste gegenüber der Bezugnahme
auf das innere Erleben wiedergibt.

Es geht um die persönlich erlebte Welt

Ein Ausweg aus dem Dilemma wird sogleich sichtbar,
wenn wir Bedenken und Missverständnisse zur Kenntnis
nehme n und ihnen - ganz wie in der Focusingpraxis -
einen freundlichen 0rt geben, um uns dann der Essenz

des Focusi ng zuzuwenden: nä m I ich da} der Körper unsere
Situstionen und unser Leben lebt {Gendlin, Wiltschko
1999). Es gibt nicht uns und unsere Umgebung von-
einander getrennt. Und das gilt natürlich auch in allen
Lebens-u. Arbeitsbereichen, in denen Supervision heran-
gezogen wird. Fragen wir das innere Erleben der Person

an, ist alles andere nicht verloren - und die Antwort nicht
beliebig. lm Gegenteil.
Diesen Zusammenhang beschreiben auch Feuerstein und
Müller (1998), wenn es in der Supervision darum gehe, die

Welf (0rganisation, Team, etc. ) als "persönlich erlebte
Welf " (erlebte Situation, 0rganisation) zum Bezugspunkt
fü r Veränderu ngsprozesse zu machen.

ln der Abschlußorbeit zu einer berufsbegleitenclen Supervisonsousbildung hot sich
Fronk Lippmonn mit dem Themo ouseinondergesetzt, wie wir den Körper ols Ort des
Erlebens verstehen und somit Focusing in derSupervisionsorbeit ongemessen be-
rücksichtigen können. Neben einer Bestondsoufnahme über die mehr oder weniger
impliziten Focusingelemente in der persönlichen supervisorischen proxis ging es
dobei ouch um den Versuch, denjenigen Kolleginnen und Koltegen, für die Focusing
unbekonnt wor, eine "ondere" Art des Vorgehens, der Bildung von Konzepten und
des Gebrouchs von Methoden nöher zu bringen. Der folgende Artikel gibt (in stark
verkürzter Form) einige der Gedanken dozu wieder.

Was das bedeutet, erfahren wir, wenn wir selbst als
Supervisandln "in die Supervision gehen". Meine Ihemen
könnteh sein: Steckengebliebene Prozesse, verwickelte
Situationen, Konflikte, Unzufriedenheit mit Strukturen
und Vorgesetzten, Fragen der persönlichen und beruf-
liche n Weite rentwicklung usw. - aber dennoch bin immer
ich es, der diese Themen hof. Es ist meine Person,die in der
Supervision sitzt. lch sitze da mit meinem Arger, mit mei-
ner Hilflosigkeit, mit einer merkwürdigen Beklemmung
manchmal deutlich, manchmal nicht recht greifbar, also
mit einem ganz bestimmten Verhöltnis zum jeweiligen
lnhalt, zum Thema der Supervision, mit einer ganz be-
stimmten Beziehungzum Supe rvisor und natürlich zu mir
se I bst.

Wenn ich als Supervisand die Supervisionssitzung im
nachhinein als "gut", "bereichernd" oder "voranbringend"
empfinde, hat sich bei mir nicht nur ein persönlicher
Erkenntnisgewinn eingestellt, ich fühle mich auch in
meiner Gestimmtheit, in meiner körperlichen Befind-
lichkeit anders als davor: leichter, lebendiger und wieder
mehr bei mir. Die Supervision hat meinen bisherigen
Zustand in eine gute, "richtige" Richtung erweitert und
fortgesetzt.
Und wir sind es, wir als Personen, die jene Strukturen, in
denen wir arbeiten, am Le ben halten, sie mit neuem Le ben
erfüllen und handelnd verändern.
Ahnliches findet sich inzwischen auch in psychoana-
lytisch orientierten Konzepten der Einzelsupervision un-
ter dem Begriff "lnstitution-in-the-mind" (Armstrong
1997). Dabei handele sich um das, was eine Person als
innere Erfahrung und Wahrnehmung einer 0rganisation
entwickle. Dieses innere Objekt forme und gestalte nun
den psychischen Raum und beeinflusse von dort das
konkrete Handeln. Die Person werde sozusagen "Statt-
halter" einer Erfahrung des Lebens der 0rganisation. ln
diese m Sinne könne alles, was z.B. in der Rollenberatung
bedeutsam wird, als Ausdruck des Lebens der Organii
sation verstanden und dazu in Beziehung gesetzt werden
(Beumer und Sievers 2000).

Die strukturellen Aspekte dieser Welt dürfen
nicht vergessen werden

Die Welt, in der wir leben und arbeite n, hat ihre eige nen
dynamischen Gesetzmäßigkeiten, die für mich als Super-
visor von Bedeutung sind. Es ist wichtig, über Wissen und
Erfahrungen hinsichtlich 0rganisations- und Leitungs-
stru ktu ren, I nstitutionsanalyse, Teamentwicklu ng, Grup-
pendynamik etc. zu verfügen und diesbezügliches super-
visorisches Ha ndwerkszeug zu besitzen.
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So ist z.B. die lnstitutionsanalyse ein lnstrument, mit dem
wir Verschiebungsprozesse bemerken können, bei denen
strukturelle Aspekte einer lnstitution psychologisiert und
a ls subjektive Bewältigungs- oder Kommuni kationsprob-
le me der einzelnen Mitarbe iter behandeit werden. Es hilft
uns, die Aufmerksamkeit auch auf die Strukturen und

Systeme zu le nken, statt ausschließlich auf die einzelnen
Personen und ihre Beziehungen zueinander (Pühl 1 998).

Freiraum

Am Anfang jeder Supervisionsarbeit steht die Anfrage
bzw. der Auftrag. Gerade hier ist es erforderlich, ge nau zu

sein und in einem lnformationsgespräch bzw. in einer
Sondierungsphase und mit Hilfe der Nachfrageanalyse die

Auftragssituation zu klären: Kann ich Ja sagen zur
Aufgabe und zur Tätigkeit der anfragenden Organisation
(Rappe-Giesecke 1994)? Läßt mir der Auftrag genügend
Spielraum für meineVorstellung von Supervision? Und für
die Art von Person, die ich bin? Gibt es starre Vorgaben, in

deren engem Fahrwasser sich der Prozeß mit mehr oder
weniger Gewalt einzufügen hat? Geht es überhaupt um

Supervision? Um hier erlebbare Veränderungsschritte in

Gang setzen zu können, braucht es hinsichtlich dieser

Fragen tatsächlichen und gefühlten Freiraum. ln
Erweiterung des focusing-spezifischen Freiraum-
Konzeptes möchte ich dies "Auftrags-Freiraum" nennen.
ln der Super-visio+rssitzung selbst können meiner
Erfahrung nach bereits einzelne Focusing-Elemente
günstige Voraussetzungen für den weiteren Fortgang
etablieren, wie z.B. das Freiraum-Schaffe n.

Das Freiraum-Sthaffen kann als "Technik" zu Beginn einer
Supervisionsstunde zum Tragen kommen, stellt aber
darüber hinaus.-ein Konzept dar, das in seiner
Mehrdimensionalität im Verlauf eines Prozesses immer
wieder von Bedeutung ist: in der Beziehung des

Supervisanden und des Supervisors zum jeweiligen
Thema, in der Beziehung des Supervisors zu sich selbst, in
der Beziehung des Supervisanden zu sich selbst und in der
Beziehung zwischen beiden. Freiraum ist das Basislager

für Streifzüge in noch unbekanntes Land (Wiltschko

2000). Meines Erachtens lassen sich auch viele
Situationen in der Supervision, in denen der Prozess

stockt und sich Frustration breit macht, mit dem

Freirau m konzept verstehen u nd bearbeiten.

Wie ich Focusing in der Supervision anwende

a Als Supervisor verstehe ich mich in erster Linie als

Gefdhrte und Helfer des Prozesses, weniger als Experte
fürden lnhalt.

a Die Beziehung zu den Supervisandlnnen kommt vor
Focusi ng.

o lch schenke dem Körper besondere Aufmerksamkeit, da

er in der Lage ist, Situationen und Probleme als

Gonzheiten zu tragen (Gendlin, Wiltschko 1999). ln

ihnen sind die vieltausendfachen Aspekte einer
Situation schon körperlich da und noch vor den Worten
wirksam. Wenn sich über unsere Kontakt-aufnahme
diese Ganzheiten verändern oder bewegen, geschieht

immer mehr als das, was von den verbalisierten inhalt-
lichen Aspekten allein ausgehen könnte.

DAF Termine
200112A02

Auf den folge nden Seiten
finden Sie eine Ubersicht über

alle Seminare, die die
Mitarbeiterlnnen des DAF im

nächsten Jahr anbieten.
Weitere lnformationen zur

Ausbildung in Focusing und zu

den themenzentrierten
Spezialseminaren erhalten Sie

direkt bei den Ausbilderlnnen
bzw. Seminarleiterlnnen

(Adresse nliste auf Seite 18).

Weitere lnformationen zu allen
anderen Seminaren,

insbesonde re a)r Ausbildu ng in
Focusing-Therapie und

Focusi n s - Be ratu n s 
|,'J;ffiff

Fortsetzung auf Seite 19



ltlr 4 ltlovemher )OOO

Fortsetzung von Seite 1 5

a lch orientiere mich am Focusing-Prozessmodell, ohne
dieses dem Team/ Supervisanden vorzugeben. Dabei

versuche ich gewissermaßen, neben anderem, das ich
gelernt habe, das Geschehen auf einer zusätzlichen
Spur "in Focusing zu denken".

o lch mache Vorschläge, Einladungen, die das Auftreten
eines Focusing-Prozesses bzw. von Teilen davon be-
günstigen oder, sofern ein Focusing-Prozess bereits vor
sich geht, diesen aufrecht erhalten. Dies entspricht in

etwa dem von Gene Gendlin verwendeten Bild des
"Schwungrades", das immer wieder einen kleinen, aber
entscheidenden Anstoss benötigt. Mit Focusing-ln-
struktionen/-Anleitungen im engeren Sinne (2.8. mit
einer fragenden Einladung: Was geschieht gerade in
lhnen, in lhrem Körper, während Sie xy erzählen7) gehe

ich sehrsorgsam und ehersparsam um.
o Wenn es auch denkbar ist, die sechs Focusing-Schritte

direkt auf die Supervisionssitzung zu übertragen, so

halte ich es für wichtige r, die Besonderheit des Settings
und derjeweiligen Situation aufzugreifen und die Form

nicht vor den Prozeß zu stel len.

Als eine Metapher verwende ich die Vorstellung, in den

Supervisandlnnen kleine "Prozeßpflänzchen" entste-
hen zu lassen, und, wenn sie schon spontan entstanden
sind, sie beim Wachsen möglichst nichtzu stören.
Gre nzen und Wide rstände im Supervisionsprozes wer-
den respektiert und ggfs. zum Gegenstand gemein-
samer Betrachtung.

o lch versuche, auf den simultan in mir ablaufenden
Focusingprozeß zu achten, um mich zu zentrieren und

um "frische" lnterventionen zu kreieren. Ferner nutze
ich Focuslhg tri Vor- und Nachbereitung der Super-
visi o nssi tzu n g.

o ln der Anwendung kommt Focusing eher bescheide n

und unspektakulär daher. Es scheint nicht so recht zu

dem zu passen, was häufig von uns erwartet wird:
zielstrebiges Durchsetzen, Kämpfen, logisches Argu-
mentieren, lnterpretieren usw. Dieser gesellschaft-
lichen Tendenz zur leistungsorientierten Zwangs-
effektivität und erdrückenden Schnelligkeit setzt Focu-

sing Achtsamkeit und .... entgegen.

Focusing erweitert die anderen Methode n

Focusing soll natürlich nicht allein, sondern zusätzlich
wirksam werden, indem es andere Methoden und
Techniken erweitert, Diese werden durch Focusing

erlebensmäßig "geerdet". Andere, mir bekannte und
hilfreiche Methoden, Techniken und lnterventione n biete
ich dem Supervisanden ols Vorschlog an und lade ihn
dazu ein zu überprüfen, ob sie seinen inneren Prozeß

weitertragen und es zu einer Erlebens- und Verhaltens-

änderung kommt, die sich für ihn "richtig" anfühlt. Kon-
zepte und Methoden können - wenn sie mit der
momentane n Situation eine erlebteVerbindung e ingehen

- dabei helfen, mehr zu bemerken und herauszuheben, als

das, was wir ohne sie bemerkt hätten (Wiltschko 2000).

Sie sind daher sehr wertvoll, aber on sich weder wahr
noch falsch. lhre "Richtigkeit" müssen sie e rst erweisen.

Wir können und sollen daher alle benutzen, die wir
kennen, wenn wir sie nicht an sich für wahr halten und

auch nichtfürwichtigeralsdie Person.

Auf diese Weise kann Focusing als "Konzeptprüfungs-
methode" vor dem "Aufdrücken" oder "Unterschieben"
von Lösungen und vor manipulativem Vorgehen in der
Supervision schützen und "Deutungsimperialismus"
(Feuerstein, Mülle r 1998) verhindern.
Focusing-orientierte Supervision ist daher nicht gle ich-
zusetzen mit Eklektizismus i. S. einer beliebigen Anein-
anderreihung gerade passend erscheinender metho-
discher Bausteine, vielmehr ist es die lntegration verschie-
dener Zugangswege auf der verbindenden Grundlage
einer körperlich gespürten Wirklichkeit der Person, die
neue Schritte des Erlebens von innen heraus entstehen
lä ßt.
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Fragmente aus seinem Nachlaß

mit einem vorangestellten Auszug aus Klaus Podaks Artikel zum hundertsten Todestag

Seit einigen Johren bemühen wir uns im DAF dorum, philosophische Grundlogen zu erorbeiten für dos Ve rstehen und Weiterentwickeln von Eugene

Gendlins Philosophie, mit welcher die Proxis von Focusing und Focusing-Theropie in Wechselwirkung steht. ln diesem Zusommenhong bin ich in der
Feuilleton-Beiloge der Süddeutschen Zeitung vom 26./27. August 2000 ouf die folgenden Texte über und von Friedrich Nietzsche gestoßen, die ich
hie rmit in Auszügen unserer Diskussion zugcinglich mochen möchte.

Siehondelnvom"Wunder" deslelbes undseiner"Zeichensproche"für"solche,diedofür0hrenhoben",vonderMorolols"KindereidesBewußtseins",
vom "lrrtum" der Wohrheit und von der Welt, die werdend "im FIUß" ist -

Nietzsche ols Prozeßdenker por excellence, wie Klous Podak sogt, und
Positionen, die uns ous der Focusing-Proxis vertrout sind, ouch wenn

es unsereinem oft schwer fcjllt, sie zu formulieren. Die folgenden
Textouszüge können uns dobei ein wenig ouf die Sprünge helfen.

Johonnes Wiltschko

Klaus Podak: Philosophieren als Abschied von der
Philosophie

Gerade [Nietzsches] "Philosophie des Leibes", in der an

schlagenden Beispielen die Defizite der alten Metaphysik
vorgeführt werden, hat in den letzten Jahren ein neues

lnteresse an diesen aufregenden Teilstücken seines Den-
kens wachgerufen. Denn heutzutage, wo Biologie und
Neurowissenschaften immer lauter die Deutungsmacht
darüber einfordern, was und wie der Mensch sei, sind

Nietzsches Beobachtungen im Gegenzugvon Wert. Denn

be i aller, manchmal boshaften Kritik, verfährt er doch nie

reduktionistisch,'ieduziert Ge ist und Leben nicht auf das

bloße Spiel von Zellen und Neuronen. Leute, die das be-
treiben - und diese Bewegung begann in seinem Zeitalter
der sich durchsetzenden Naturwissenschaften - verfolgt
er mit Spott und Hohn. Geist und Leben sind zwar abhän-
gig von physischen Gegebenheiten, über die wir nicht
Herren sind, aber in ihren Erscheinungen sind sie mehr
und anderes als die Prozesse, von denen sie abhängig sind.

Vor allem den Wahrheitsanspruch der Wissenschaften
greift Nietzsche scharf an. Wahrheiten, die mit Absolut-
heitsanspruch vorgetragen werden, entlarvt er unnach-
sichtig als lllusionen, Fiktionen, Konstruktionen. Sie er-
scheinen ihm als grobe Vereinfachungen komplexer Le-

bensprozesse, d ie meistens i rgendwelchen Machtinteres-
sen dienen.
Er zweifelt das Wahrheitspathos grundsrjtzlich an: "Ja,

was zwingt uns überhaupt zur Annahme, daß es einen
wesenhaften Gegensatz von ,wahr' und ,falsch' gibt? Ge -
nügt es nicht, Stufen der Scheinbarkeit anzunehmen und
gleichsam hellere und dunklere Schatten und Gesamt-

töne des Scheins - verschiedene voleurs, um in der Spra-

che der Maler zu reden? Warum dürfte die Welt, die uns

etwas angeht, nicht eine Fiktion sein?"

Mit solchen, anscheinend nur spielerisch hingeworfenen,
abe r tödlich ernst gemeinten Fragen, zerstört Nietzsche

den klassischen Wahrheitsbegriff, bereitet Diskussionen

des 20. Jahrhunderts vor, in denen bis he ute Wahrheit im
Sinne der Tradition (als voltstdndige Übereinstimmung
von Wort und Sochel der Boden entzogen wird.
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Nietzsche war Philologe, hart trainiert im Griechischen,
ein Virtuose und Jongleur im Umgang mit Wörtern. Sein
kritisch-philologisches Genie entfaltet sich in der pein-
lichen Befragung der Grammatik. Die Formen unserer
Grammatik verführen uns dazu, jedem Tun, jedem Ge-
schehen einen Täter unterzuschieben: das Subjekt des

Satzes.

Nehmen wir eine so einfache Aussage wie "Es blitzt". Da

haben wir im Prädikat des Satzes das Geschehen des Bli-
tzens. Außerdem gibt es aber auch noch einen Anonymus,
das ominöse "Es". Wer (oder was) ist das? Niemand kann

das sagen. Unterstellt aber ist ein SubTekt des Blitzens.Der
Zwang der Grammatik zaubert ein Wesen he rbei, das uns
dazu bringt, einen Verursacher oder Veranlasser des puren
Blitzgeschehens mitzudenken. Von kindlichen Gemütern
oder von abergläubischen wird die allein von der Satz-
stru ktur hervorgebrachte Frage dann phantastisch-phan-
tasievoll beantwortet. Vielleicht ist es der blitzeschleu-
dernde Zeus oder Gottvater, der strafen will und seine
Macht zeigen?

lVan sieht: ln der Grammatik steckt ein gewaltiges Kraft-
werk zur Produktion von Mythologien, von Scheinwelte n.

Das ist nicht nur bei einfachen Phänomenen so, sondern
reicht eben auch hinein bis in die kompliziertesten Kon-
struktione n von Philosophie und Wissenschaft.
Dann sind da zum Beispiel noch die Substantive - mit
ihnen wird unterstellt, Prozesse, die sich schillernd und
vielfältig äußern können, seien Wirkunge n von Subsfon-
zen. Aus dem Prozeß des Wollens wird der Wille als ein
Vermögen, aus dem Prozeß des Denkenswird der Geist als
Einheit destilliert, aus dem Prozeß von Wohrnehmung
und Selbstwahrnehmung werden die festen Größen Be-
wußtsein und Selbstbewußtsein herausgezogen. Alles
Täuschung, alles Lüge, statuiert Nietzsche. Und er ver-
sucht u nerm üd I ich, jedes Sei n a uf sei ne Prozesse, a uf sei n

Werden zu rückzufü h ren.

Nietzsche ist der Prozeßdenker par excellence. Sein Philo-
sophieren zerstört alle Philosophien, die mit fixen Kate-
gorien operieren.... Denken, Leben war für diesen antiphi-
losophischen Philosophen ein "Experiment des Erkennen-
den", Arbeit in einem Laboratorium. Das mutet er auch

seinen Anhängern oder sollen wir sagen: Jüngern zu.
Eine gefdhrliche Versuchung. Denn dieses Programm, das

Nietzsche bis zur Selbstzerstöiung auf sich nahm, läßt
sich im (pardon, Nietzsche) bürgerlichen Alltag nicht
durchhalten. Kaum ein Mensch kann beständig mit sich

und seine m Leben herumexperimentieren.



Daß Nietzsche ein kühne r, schwer leidender, an seiner Ze it
und an mannigfaltigen körperlichen Krankheiten leiden-
der Denker war, bereit für sich alle Konsequenzen dieser
Existenz zu ertrage n, wer wollte das leugne n. Daß er sich
bei seinen Experimenten zuweilen höllisch verrannt hat,
auch das wird kaum jemand bestreiten.

Friedrich Nietzsche: Fragmente aus dem
Nachlaß

"lch habe mich für meine eigene Person daran gewöhnt,
in allem moralischen Urtheilen eine stümperhafte Art
Zeichensprache zu sehen, vermöge deren sich gewisse
physiologische Thatsachen des Leibes mittheilen möch-
fen: an solche, welche dafür 0hren haben. Aber wer hatte
bisher dafür 0hren !

Daß nun in der That bisher die 0hren dafür fehlten oder
falsche 0hren und falsche Auslegungen da waren, und
das Bewußtsein sich Jahrtausende vergeblich bemüht hat
und sich selberouslegte -diesiste in Beweisdafür.
Und so glaube ich, daß es eine Zukunft für das Verständ-
niß der lVoralglebt, und daß an dieses bessere Verstehen
sich Hoffnungen für die Verbesserung des menschlichen
Leibes anhängen dürften."
"Wer einigermaßen sich vom Leibe eine Vorstellung ge-
schaffe n hat wie viele Systeme da zugleich arbe iten, wie
vie I für einander und gegen einander gethan wird, wie viel
Feinhe it in der Ausgleichung usw. da ist: der wird urthei-
len, daß alles Bewußtsein dagegen gerechnet Etwas
Armes und Enges ist: daß kein Geist nur annähernd aus-
reicht für das, was vom Geiste her zu leisten wäre und
vielleicht auch daß der weiseste Sittenlehre r und Gesetz-
geber sich plump und anfängerhaft inmitten dieses Ge-
triebes von Krieg der Pflichten und Rechte fühlen müßte.
Wie wenig wird uns bewußt!Wie sehr führt dieses Wenige
zum lrrthum und zur Verwechslung! Das Bewußtsein ist
eben ein Werkzeug und in Anbetracht, wie viel und Gros-
ses ohne Bewußtsein geleistet wird, nicht das nöthigste,
noch das bewunderungswürdigste. lm Gegentheil: viel-
leicht giebt es kein so schlecht entwickeltes 0rgan, kein so

vielfach fehlerhaftes, fehlerhaft arbeitendes: es ist eben
das letzt-entstandene Organ, und also noch ein Kind -
verzeihen wir ihm seine Kindereien! Zu diesen gehört
außer vielem Anderen die Moral, als die Summe der
bisherigen Werthureile über Handlungen und Gesinnun-
gen der Menschen.

Also müssen wir die Rangordnung umdrehen: alles Be-
wußte ist nur das Zweit-Wichtige: daß es uns noher und
intimerist, wäre kein Grund, wenigstens kein moralische r

Grund, es anders zu taxieren. Daß wir das Nochsfe für das

Wichtigste nehmen, ist eben das o/fe Vorurtheil. Also

umlernen! in der Hauptschätzungl Das Geistige ist als
Zeichensprache des Leibes festzuhalten !"

"Die vorlciufiqen Wahrheite n. Es ist etwas Kindisches oder
gar eine Art Betrügerei, wenn jetzt ein Denker ein Ganzes

von Erkenntniß, ein System hinstellt wir sind zu gut ge-
witzigt, um nicht den tiefsten Zweifel an der Möglichkeit
eines solchen Ganzen in uns zu tragen. Es ist genug, wenn
wir über ein Ganzes von Voroussetzungen der Methode
übereinkommen - über "vorläufige Wahrheiten", nach

deren Leitfaden wir arbeiten wollen:so wie der Schiff-
Fahrer im Weltmeer eine gewisse Richtung festhä1t."

Nr.5, Novemher 2OOO

"Der ganze Erkenntniß-Apparat ist ein Abstraktions- und
Simplifikations-Apparat * nicht auf Erkenntniß gerichtet,
sondern auf Bemcichtigung der Dinge: "Zweck" und
"Mittel" sind so fern vom Wesen wie die "Begriffe ". Mit
"Zweck" und "Mittel" bemächtigt man sich des Prozesses
(man e rfindet einen Prozeß, der faßbar ist!), mit Begriffen
aber der "Dinge", welche den Prozeß machen."
"Das Leben als ein wacher Traum-, je feiner und umfängli-
cher ein Mensch ist, um so mehr fühlt er die ebenso
schauerliche als erhabene Zufälligkeit in seinem Leben,
Wollen, Gelingen, Glück, Absicht he raus; er schaudert, wie
der Träumer, der einen Auqenblick fühlt "ich träume". Der
Glaube an die causale Necessität de r Dinge ruht auf dem
Glauben, daß wir wirken;sieht man die Unbeweisbarkeit
des Letzteren ein, so verliert man etwas den Glaube n an
jenes Erste. Es kommt hinzu, daß "Erscheinungen" un-
möglich Ursachen sein können. Ein ungewohntes Ding
zurückzuführen auf schon gewohnte Dinge, das Gefühl
der Fremdheit zu verlieren - das gilt unserem Gefühl als
Erklciren. Wir wollen gar nicht "erkennen", sondern nicht
im Glauben gestört werde n, daß wir bereits wissen."
"Wohrheit ist eine Art von lrrthum, ohne welche eine
bestimmte Art von lebendigen Wesen nicht leben könnte.
DerWerth fürdas Leben entsche idetzuletzt."
"Wir halten es für eine Voreiligkeit, daß gerade das
menschliche Bewußtsein so lange als die höchste Stufe
der organischen Entwicklung und als das Erstaunlichste
aller irdischen Dinge, ja gleichsam als deren Blüte und Ziel
angesehen wurde. Das Erstaunlichere ist vielmehr der
Leib: man kann es nicht zu Ende bewundern, wie der
menschliche leib möglich geworden ist: wie eine solche
ungeheure Vereinigung von lebenden Wesen, jedes ab-
hängig und unterthänig und doch in gewissem Sinn wie-
derum befehlend und aus eigenem Willen handelnd, als

Ganzes leben, wachsen und eine Zeit lang bestehen kann -
: und dies geschieht ersichtlich nicht clurch das Bewußt-
sein ! Zu diese m "Wunder der Wunder" ist das Bewußtsein
eben nur ein "Werkzeug" und nicht mehr - im gleichen
Verstande, in dem der Magen ein Werkzeug dazu ist. Die
prachtvol le Zusammenbi nd un g des vielfachsten Lebens,

die Anordnung und Einordnung der höheren und niederen
Thätigkeiten, der tausendfältige Gehorsam welcher kein
blinder, noch weniger e in mechanischer sondern ein wäh-
lender, kluger, rücksichtsvoller, selbst widerstrebender
Gehorsam ist - dieses ganze Phänomen "Leib" ist nach
lntellectuellem Maaße gemessen unserem Bewußtsein,
unserem "Geist", unserem bewußten Denken, Fühlen,
Wollen so überlegen, wie Algebra dem Einmaleins."
"Die Welt, die uns etwas ongeht, ist falsch d.h. ist kein
Thatbestand, sondern eine Ausdichtung und Rundung
über einer mageren Summe von Beobachtungen; sie ist
"im Flusse", als etwas Werdendes, als eine sich immer neu
verschiebende Falschheit, die sich niemals der Wahrheit
nähert: denn - es giebt keine "Wahrheit"."

"Gegen den Positivismus, welcher bei dem Phänomen
stehen bleibt "es giebt nur Thatsachen", würde ich sagen:
nein, gerade Thatsachen giebt es nicht, nur lnterpretatio-
nen. Wir können kein Factum "an sich" feststellen:viel*
leicht ist es ein Unsinn, so etwas zu wollen. "Es ist alles
Subjektiv" sagt ihr: aber schon das ist Äuslegung, das
"Subjekt" ist nichts Gegebenes, sondern etwas Hinzu-
Erdlchtetes, Dahinter-Gestecktes. - lst es zuletzt nöthig,
den lnterpreten noch hinter die lnterpretation zu setzen?
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Schon das ist Dichtung, Hypothese. Soweit überhaupt
das Wort "Erkenntniß" Sinn hat, ist die Welt erkenn-
bar: aber sie ist anders deutbor, sie hat keinen Sinn
hinter sich, sondern unzähllge Sinne "Perspektivis-

mus". Unsere Bedürfnisse sind es, die die We It ousle-
gen.' unsere Triebe und dere n Für und Wide r. Jeder

Trieb ist eine Art Herrschsucht, jeder hat seine Per-

spektive, welche er als Norm alle n übrigen Trieben

aufzwingen möchte."
"ln einer werdendenWelt ist "Realität" immer nur e ine

Simplifikotion zu praktischen Zwecken oder eine lou-
schung auf Grund grober Organe, oder eine Verschie-
denheit im tempo des Werdens."
"Mein Schlußsatz ist: daß der wirkliche l\4ensch einen
viel höheren Werth darstellt als der "wünschbare"

Mensch irgend eines bisherigen ldeals; daß alle
"Wünschbarkeiten" in Hinsicht auf den lVenschen ab-
surde und gefährliche Ausschweifungen waren, mit
denen eine einzelne Art von Mensch ihre Erhaltungs-
und Wachsthums-Bedingungen über der Menschheit
als Gesetz aufhängen möchte; daß jede zur Herrschaft
gebrachte "Wünschbarkeit" solchen Ursprungs bis
jetzt den Werth des l\4enschen, seine Kraft, seine Zu-
kunfts-Gewißheit herobgedrückt hat; daß
die Armseligkeit und Winkel-lntellektualität des

Menschen sich am meisten bloßstellt, auch heute
noch, wenn ei wünschti daß die Fähigkeit cies l\4en-

schen, Werthe anzusetzen, bisher zu niedrig entwik-
kelt war, um dem thatsächlichen, nicht bloß "wünsch-

6aren" Werthe des Menschen gerecht zu werden; daß

das ldeal bis jetzt die eigentlich welt- und men-
schenverleumdende Kraft, der Gifthauch über der

Realität, die großö Verführung zum Nichtswar ..."

Also sprach Zarathustra: "Man vergilt einem Lehrer

schlecht, we nn man immer nur der Schüler bleibt.
Und warum wollt ihr nicht an meinem Kranze

ru pfen ?"

liiiil:lilr';,{i.rlll r:i ; l,i.,:i, :
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AI bo t rosse si n d Vögtltlr d:ir :::.sö,, 9g,gt

mdn - zwlr om Boden sehr unbeholfen
sind, ober, einmol in der LufL, sehr
anmutig fliege n können. Doher sei

,,Albotros" ein guter Nome für einen in
d er o m b u lo n ten Psych iatrie tötigen
Verein, so fond in den B)er Jcthren ein

selbst betroffe nes G rü nd u ngsmitg I ied.

Dieser Verein, in dem ich seit ocht
Johren mit chronisch psychisch Kron-
ken im Freizeitbereich orbeite und
daneben die verschiedensten Men-
schen i n piychischen Problemsituotio-
nen berote, gibt ouch eine Besucher-
zeitung heraus. Deren Redoktion bqt
mich, einmal etwos über ,,meine"
The ropiemethode zu schreibe n.

Ich tot dies um so liebe r, do ich bei meiner Arbeit
Focusing eher selten ols ,,reine" Theropie, dofür so oft
es mir eben gelingt ols ollgemeine Haltung mir selbst
und unseren Nutzern gegenüber onwende und deshalb
immer gerne seine Grundgedanke n zu verbreiten suche.
lnsbesondere die okzeptierende, liebevolle Holtung dem
eigenen So-sein gegenüber erscheint mir oft gerodezu
ols ,,missionarisches" Ziel in diesem Bereich.

Focusing: Ste ll Dir vor, Du sitzt im Zug nach irgendwo
und hast so ein ungutes Gefühl. lrgend etwas stimmt
nicht. Es macht dich verrückt. Aberje mehr Du versuchst,
Deinen angestrengten Kopf nach Gründen zu durchsu-
chen, desto mehr verrennst Du Dich. Dir fallen alle
möglichen Dinge ein: ,,Wahrscheinlich ist es, well ich
schlecht geschlafen habe." Aber nichts löst diese komi-
sche Spannung. Schließlich lehnst Du Dich innerlich
etwas zurück, gönnst Deinem Kopf Ruhe, gehst aber nicht
ganz weg. Bleibst irgendwie unangestrengt mit diesem
komischen GefLihl in Kontakt, und plötzlich kommt es wie
von selbst, so von innen: Scheiße, ich habe vergessen, der
Nachbarin den Briefkastenschlüssel zu geben! Und das

Komische ist, obwohl das wirklich zu blöd ist, mit dem
Briefkastenschlüssel, Du verspürst einen kleinen Moment
der Erleichterung: Genau das war es! Danach hast Du

natürlich das nächste Problem, aber das ungute Gefühl ist
erst elnmal aufgelöst.
Und genau das ist Focusing: lch habe ein Thema, ein
Problem, und statt es zu zergrübeln, ve rsuche ich mit dem
vagen körperlichen Zustand, der dieses Problem (immed

begleitet, in Kontakt zu kommen. Diesen körperlichen
Zustand nennen wir Felt Sense - gefühlte Bedeutung. Das

ist das vom Körper schon Gespürte, aber vom Kopf noch
nicht Gewußte. Denn was wir schon 100 mal gedacht
haben, brlngt uns auch beim 101 Mal nichts Neues mehr.
Aber - so die zugrunde liegende Annah me - auf diese vor-
bewußte, noch nicht in Worte zu fassende Weise wissen

wir schon viel mehr über uns, als wir sagen können. Und -
so eine weitereAnnahme - auf diese Weise wissen fbesser:
spüren) wir auch, was gut für uns wäre, in welche
Richtung wir weiter gehen müssen. So wie jede Pflanze,
wenn wir sie umstellen, sich immer wieder zum Licht
wendet. Eigentlich tragen wir alle für uns wesentlichen
lnformationen in uns.
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Anstoß für die Entwlcklung des

Focusing gab die Beobachtung,
was "erfolgreiche" und "nicht er-
folgreiche" Psychotheraple-Pa-
tienten voneinander unterschei-
det. Letztere reden deutlich,
schnell und viel von etwas, über
das sie sich schon oft Gedanken
gemacht haben. Die anderen
sprechen stockend, leise, oft mit
geschlossenen Augen, so als such-
ten sie da drinnen nach etwas. Sie

waren irqendwie innerlich mit sich

in Kontakt. (Anderes - wie lntelli-
genz, Bildung etc. - unterschied sie

nicht.) Focusing ist der Versuch,

von diesen (erfolgreichen) Patien-
ten zu lernen.

Für die meisten lVensche n ist es schwe r, gerade mit die-
sem vagen Körpergefühl in Kontakt zu bleiben, ohne
etwas Bestimmtes (und das auch noch möglichst schnell)
erreichen zu wollen. Ebenso schwer ist es oft, sich seines
lnneren mit einem freundlichen Blick und mit entspann-
ter Aufmerksamkeit anzunehmen. Statt dessen sind da

oft Selbstvorwürfe, Sel bstzweifel u nd negative Selbstbil-
der: ,,lch mache sowieso imme r alles falsch!" Es kann sich

aber nur etwas ändern, das vorhe r wirklich angenommen
wurde. Der Satz,,lch blöde Kuh muß endlich aufhören,
imme f so gereizt (weinerlich, kindisch ... ) zu reagieren l"

nützt kein bißchen, und wenn man ihn sich jahrelang vor-
hält. Wenn ich aber ein wirkliches, gütiges Verständnis
dafür bekomme, woher diese Art zu reagieren kommt und
welchen Sinn sie früher auch einmal hatte, kann sich

dieser gekränkte Teil in mir vielleicht ein wenig entspan-
nen und mir so ne ueVerhaltensmöglichkeiten eröffnen.
Aufgabe des Therapeuten ist es nicht, mehr über den

Patienten zu wissen als dieser selbst (denn das kann er

nicht), sondern dem Patienten zu helfen, auf diese neu-
qierige wohlwollende Weise Aufmerksamkeit für das

nichtVerhärtete, Leise und LebendiEe in ihm zu erlangen
und so alte Gewißheiten durch neue innere Erfahrungen
abzulösen. Zu lernen, mit de m ,,inneren Kind", das wir alle
noch in uns haben, in Kontakt zu kommen und Verständ-
nis für seine Verletzungen, seine Bedürfnisse und seine

Wachstumsmöglichkeiten zu bekommen. Zu verhindern,
dass unser,,innerer Kritiker" immer gleich alle Hoffnun-
gen (was nicht Luftschlösser me int!) wieder zerredet.
Menschen, die nicht mit so viel Selbstzweifeln und nega-
tiven Zuschreibungen belastet sind - die also psychisch

mehr oder weniger gesund sind - können Focusing auch

als Selbsthilfemethode erlernen, die sie für größere Pro-

bleme am besten mit einem Focusing-Partner, ansonsten

auch allein im alltäglichen Lebe n anwenden können.

Dr. Marianne Wetzel

Seelower Str. 5

10439 Berlin
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Som mersch u le
29.7. bis 12"8.2001 im Humboldt-Haus bei Lindau am
Bod e nsee

Mit dieser Vorschau wollen wir Sie bereits jetzt herzlich
zui' Sommerschule einladen.

"l Teil: 29.7.2.8.2001

Focusing I mit Susanne Kersig und Ulrike Röder

Focusing I mit Ulrike Boehm und Gabi Hecke lmann-
Wittlich
Freiraum für Paare: Focusing und systemisches
Arbeiten, mit Silvia BickelRenn und Klaus Renn

Praxis-Seminar: Vertiefen und Erweitern der eigenen
Focusing-Praxis, mit Gunhild Lippmann und Hans
Neidhardt

2. Teil: 3.8.7.8.200'1

4. Focusing-Kolrferenz: " Hol istic Pa rts" : Wissen-
Werkzeuge-Praxis. Mit Annegret Stopczyk u.a. (siehe

auch Seite 29 in diesem Journal)
Focusing mit Kindern mit Marta und Ynse Stapert

3. Teil:8.8.12.8.2001

Focusing ll mit Regula Hähne und Frank Lippmann
Focusing lll mitVöronique Botteron und Martin
Gottstei n

"Mit dem Letren Tanzen"
Martina Sagme ister und

Struktu raufstel lun gen
Varga von Kibed i,:,ii,l
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Ein Plädoyer fürs Gruppenfocusing
für Menschen, die Gruppen leiten

Carola Krause

lst Gruppenfocusing nicht etwas Wunderbares? Man legt
sich hin oder richtet sich gemütlich ein und es entsteht
etwas Genüßliches: So, als ob man ins Bett geht, noch

etwas lesen möchte vor de m Einschlafe n, vollerVorfreude
das Kissen aufschüttelt und man dann mit einem tiefen
Atemzug die Spannung desTageseinfach hintersich läßt.

Auch in Focusing-Seminaren entwickelt sich bei der

Ankündigung eines Gruppenfocusing manchmal eine

heitere Schlafsaalatmosphäre. Kichern und Grunzlaute,

das obligatorische "Rumgetütel" mit Kissen und Decken

bis alles stimmt, entspanntes Ausatmen ... und das allein

schon ist so wertvoll:sich Zeit nehmen für sich selbst, die

Sinne von außen nach innen nehmen dürfen, sich wieder

an den eigenen Körper erinnern, merken, was gut tut,
sorgsam werden, sich erlaube n loszulassen ...

Und dann das Beste: Da spricht jemand mit ruhiger,

freundlicher Stimme, die einen sicher durch die innere

Erlebensfahrt leitet, wie ein gutes Boot, das Richtung und

Halt gibt. Man braucht sich nur hineinzusetzen, sich

tragen und bewegen zu lassen und mit lnteresse die

eigene Seelenlandschaft zu betrachten. Ganz von selbst

treibt e inen diese r Fluß immer nähe r zu sich selbst. Man

spürt, stellt Fragen, wartet ab, findet neue innere Spuren,

birgt Schätze ... Und wenn es einem gelingt, Druck-

machende oder kritische Stimmen über Bord zu werfen,

kommt man meist reich beschenkt von diesen inneren

Ausflügen zurück.
Gruppenfocusing ist nicht nur a)m Lernen von Focusing

gut geeignet, sondern auch in anderen Lern- und

Erfahrungszusammenhängen nützlich und kostbar. Die

Methode wirkt sich aktivierend und fördernd aüf

Lernprozesse aus: Sie hilft den konkreten und persönli-

chen Bezug zu den lnhalten herzustellen, bringt
unbewusste Ebenen mit ins Spiel, fördert kreative

Prozesse, hilft beim Verdauen von Lerninhalten und

schafft immer wieder lnseln der Entspannung.
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Vor vier Wochen gab ich wieder einmal ein Kommunika-
tionstraining in einer Behörde. Dort unterrichtete ich das

ixl von Kommunikationsprozessen: zuhören, sich und
andere verstehen, sich klar ausdrücken, konstruktiv Kritik
üben und konfliktvolle Situationen managen. Das

Seminar war gut gelaufen, ich hatte ein neues Konzept

ausprobiert, viel Arbeit, besonders auch in die Kurzvorträ-
ge mit den 0verheadfolie n und in die Seminarunterlagen
investiert und war gespannt auf die Rückmeldungsrunde.
Die erste Te ilne hmerin sagte: "Frau Krause, das war ja alles

recht interessant, aber das, was mir am meisten gebracht

hat, waren die Meditationen zwischendurch. Also, die 3
Tage waren ja eine Schönheitsfarm für die Seele!" Wovon

sprach die gute FrauT Schönheitsfarm?? Und das ganze

profunde Wissen, der didaktisch ausgeklügelte Ablauf,
das 30-seitige Seminarskript? Meinte sie etwa die kleine

Besinnung am Anfang, und die zwei Mini-
Focusi nga n leitu ngen ?

Miteinander schweigen, sich besinnen, freundlich mit
sich in Kontakt treten und die eigene Erfahrung befor-
schen ist das, was viele als wertvolle Erfahrung mit aus

den Seminaren mitnehmen, in denen Gruppenfocusing
stattfindet. Was für uns Focusing-Leute schon fast
"normal" ist: lmmer mal wieder achtsam zu sein auf das,

was gerade ist - und was selbst uns."Geübten" im Alltag
doch des öfteren auch verloren geht - ist für andere fast
eine kleine Revolution.Oder, wie es der Leiter eines

PersonaI rats neuIich im Seminar sagte: "Also, erstaunIich,

was lnnehalten so bringt..."
lVlein Plädoye r: Baut Focusing, wenn ihr es nicht sowieso

schon tut, in eure Seminare, Sitzungen und Supe rvisionen

ein, wo ihr könnt - ob als Kurzbesinnung oder als

komplette Gruppenfocusing-Anleitung. Es gibt viele

verschiedene Anlässe und sinnvolle Stellen, um dies zu

tu n:
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o als hilfreicher "Freiraumschaffer" am Anfang
e ines Seminars

o als Erforschung der persönlichen Erfahrung

oder Ende

zu einem
Thema oder Lerninhalt

r als effektive Methode zur Standortbestimmung in

Entscheid u ngsprozesse n

o als aktivierender lmpuls, um Themen, Wünsche oder
Konflikte aufden Punktzu bringen

o als schlichte Entspannung zum Verdauen und "Sacken-

lassen" von Lerninhalten

o als Seminarrückblick zum Sichern des Wese ntliche n

o als Ausblick und Transferübung für die Zeit nach de m

Seminar oder der Sitzung

o als "Blitzlichtverdichter" oder "VorstelIungsrundenver-

tiefer" ...

Nun noch T Bosis-Tippsfür diejenigen von euch, die noch
nicht so viele Erfahrungen im Anleiten von Gruppen-
focusing haben

@Es braucht etwas Übung, bis man'"live" in einem
Seminar eine Anleitung erfindet und aus dem Armel
schüttelt. Besser ist es für den Anfang, die Anleitungen
schriftlich vorzuformulieren und sie mit jemandem zu

testen oder sie sich selbst auf Band zu sprechen. Dann
merkt man schnell, we lche Formulierungen helfen, in
innere Achtsamkeit zu kommen und über welche man
sto I pert.

@ ncnte darauf, daß die Formulierungen in der Einzohl
sind, damit sich die Teilnehmerlnnen persönlich
angesprochen fühlen. Also, statt: "Nehmt einmal euren
Atem wahr ...", besser: "Nimm einmal deine n Atem wahr

"ä($j Ve rzichte möglichst auf negotive Formulierungen, da

das Gehirn sich bekanntlich schwer "keine rosa Elefanten"
vorstellen kann. Du kannst einmal die Wirkung folgender
negativer Formulierung an dirtesten:"Gib den Gedanken,
die dir durch den Kopf gehen, in diesem Moment keine
Aufmerksamkeit, lass'einfach deine Sorgen und Probleme
los, öffne dich dem, was sich in dir zeigen mag, ohne
Angst. Du brauchst nicht mehr an deinen Alltag zu
denken und kannst die Geräusche und Störungen um dich
herum einfach ausblenden ..." Na, entspannt?!

@ Grundsätzlich gilt: Man kann es nicht allen
Teilnehmerlnnen Recht machen. Erfahrungswerte zeigen,

daß es für ein 1/3 zu schnell, für ein 1/3 zu langsam und
für ein 1/3 ge nau im richtigen Tempo angeleitet war. Da

aber bekanntlich in innerer Achtsamkeit alles ein wenig
langsamer läuft, sollte man das normale Sprechtempo
deutlich zügeln, damit für die Wahrnehmungen und
inneren Prozesse genügend Raum ist und die Teil-
nehmerlnnen nicht gestreßt "hinterher-erlebe n" müssen.

@ Daß Teilnehmerlnnen einschlofen, kommt immer
wieder vor. Es gibt einige Kandidatlnnen, bei denen es

ausreicht, die ersten Sätze der Entspannung zu sprechen
und schon kippt der Kopfaufdie Brust und sieversinken in
süßem Schlaf Der Körper holt sich gerne mal eine "20-
Minuten-Pause". Eine Teilnehmerin war so enttäuscht
darüber, die spannende n Anleitungen immer im Tiefschlaf
zu versäumen, daß sie auf eine ldee kam: Nachdem auch
im Sitzen das gleiche passierte, nahm sie an Gruppen-
focusing-Anleitungen grundsätzlich stehend teil. So

klappte es auch bei ihr. Übrigens: Schnorcher hören
erstaunlicherweise häufig damit auf, wenn du
zwischendurch etwas lauter hustest. Die anderen Teil-
nehmerlnnen werden durch das Husten erfahrungsgemäß
kaum gestört.

@ Set'rr wichtig ist auch deine Stimme; Sie sollte ruhig
klingen, ohne dabei in heiliges Gesäusel zu verfallen und
sicher, damit sich alle "mit ins Boot setzen". Und noch ein
Tipp: Um die richtige Lautstärke deiner Stimme besser
einschätzen zu können, teste am Anfang, ob auch die
tntfernteren alles entspannt hören können.

@ Ur mit sprochlichen Formulierungen Entspannungs-
zustände zu unterstützen, kann man sich viele
Anregungen bei den Hypnotherapeuten holen. Die haben
einige elegante Tricks mit der Sprache zu zaube rn. lch
liebe a)m Beispiel Formulierung, durch die man
Störungen mit einbezieht, z.B.'. "... und während du das
Rattern des Zuges hörst, kannst du mehr und mehr bei dir
ankommen" " 0der statt etwas hölzern zu sagen:
"Entspanne dich jetzt einmal auf deinem Stuhl", die
Wahrnehmung stressfreier anzuregen, indem man z.B.

sagt:"Nimm einmal wahr, wo in deinem Körper ein wenig
Loslassen zu spüren ist oder wo es gut tut, jetzt noch
e twas mehr zu entspannen." Die Wirkung von Sprache ist
wirklich ein spannendesThema ...

Fürs Erste sind dies erst mal genug Tips, um anzufangen,
Erfahrungen zu sammeln und kleine kostbare
Gruppenfocusing-lnseln in die eigene Arbeit einzubaue n.'
lch wünsche euch viel Spaß beim Experimentieren,
lntegrieren und Gruppenfokussieren !

Corolct Krouse
Am Felde 2
22765 Homburg,
Tel./ Fox:040 3908384
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Geleitet von zwei Sätzen Gendlins, die er bei einem
Borderline-Seminar auf der Focusing-Sommerschule
formulierte - "wir sind zuerst Menschen, dann
Therapeuten" - und "wir wissen, daß wir nicht helfen
können, aber wir wollen es jeden Augenblick versuchen"
fand ich zu meiner inneren Focusing-Haltung im Kontakt
mit Patienten zurück. Sehr schnell hatte ich gelernt, daß

die 6 Schritte des Focusing mit den Patienten nicht
praktikabel sind.

lch mußte es nicht ausprobieren, um zu wissen, daß ich

einen zwar nicht akuten aber trotzdem noch psycho-

tischen oder in der Gefühllosigkeit gefangenen Patienten

nicht nach innerer Achtsamkeit oder einer körperlichen

Resonanz fragen konnte. Aber ich konnte in jedem

Augenblick selbst achtsam, annehmend und vor allen

Dingen absichtslos sein.

Dazu wurde aber me in eige ner Freiraum immer wichtiger,
besonders dann, wenn eigene Gefühle viel Raum

einnahmen, wenn Patienten unvorhersehbar reagierten,
wenn ich nicht wußte, was ich als nächstes tun sollte.
Meine eigene Resonanz auf einen Patienten wurde das

immer Entscheidendere, das Kontakt-Schaffende, das

Verstehende.

So verloren psychiatrische Kriterien wie krank/gesund,
real/irreal, geordnet/ungeordnet mehr und mehr ihre

absolute Bedeutung. Jetzt konnte ich über diese

Beurteilungen hinaus den ganzen Menschen wahr-
nehmen. lch mußte das Ver-rückte nicht mehr in meine

Realität zu-recht-rücken; nicht mehr dem Auftrag, das

Kranke - was immer es auch sei - zu heilen, folgen. jetzt

konnte ich einfach versuchen, zu verstehen.
Auf diesem Hintergrund war jede Begegnung mit
Patienten immer wieder neu, ohne Erwartung, aber
geprägt davon, daß ich durchaus als Mensch präsent sein

konnte schweigend, hörend, redend.

Erste Schritte mit Focusing im Kontakt zu

einer Patientin

lnzwischen war das mehrmonatige Praktikum zu Ende. Da

bekam ich das Angebot, als Aushilfe auf der Station zu

arbeiten. Dies bedeutete neben den vorgegebenen

Settings mehr Einzelgespräche, wenn die Patienten dies

wü nschten.
Etwa zu dieser Zeit wurde der Fall einer jungen Frau im

Team diskutiert, die schon zum zweiten Mal über mehrere

Monate mit einer schweren Depression stationär
behandelt wurde. Meistens lief sie mit mürrischer lViene

und abweise nder Haltung herum. Wenn sie sprach, klagte

sie über wechselnde Schmerzen im ganzen Körper oder sie

warf den Mitarbeiterlnnen vor, daß keine Therapie bei ihr
anschlagen würde, nicht einmal Medikamente. Der

Mangel an Besserung, ihr scheinbarer Unwille, zu ihrer

Genesung beizutragen und ihre abweisende Art
strapazierten die Geduld und die Sympathie des Teams

stark. So entstand die ldee, daß es vielleicht besser sei,

diese Frau auf eine Station für chronisch Kranke zu

verlegen. Auch wenn ich die sachliche Ebene verstehen

konnte, war meine innere Resonanz dazu, daß daran

irgend etwas "falsch" sei, ohne daß ich dies griffig hätte
beqründen können.

ir,h,, d rr.iP&üffil:ieffi€

Annette Jäger

Mit Beendiqung meiner Ausbildung zur focusing-
orientierten (Psycho-)Therapeutin sollte ich nun in der

Lage sein, mit Klienten zu arbeite n.

lmmer wieder jedoch hatte ich eine n Tag-Alptraum. Eines

Tages würde eine Klientin zu mit kommen, und sie wäre

psychotisch. Wie, um alles in der Welt, würde ich das

erkennen? Fachliteratur half mir nur theoretisch weiter
und Antworten erfahrener Kollegen konnten mich nicht
wirklich beruhigen" Die einzige Lösung schien mir ein

Praktikum in der Psychiatrie zu sein. Dort würde ich

erleben, erspüren, was ich in der Theorie gelernt hatte.

Nach Überwindung vieler Hürden - e in lVensch, der "nur"

Heilpraktiker ist, stößt auf viele Vorurteile - konnte ich

endlich das ersehnte Praktikum auf einer Therapiestation

für junge psychisch Kranke beginnen. Das Spektrum der
"Fälle" reichte von schweren affektiven Störunqen zu

Schizophrenle, Borderline und drogeninduzierten
Psychose n.

0berarzt, Team und der mich begleitende Psychologe

nahmen mich freundlich auf. lch sollte Gruppenthe rapie,

lebensnahes Training, Visiten und Teamgespräche

besuchen. Zuvor mußte ich mich noch beim ärztlichen

Direktor vorstellen, der mein Wissen Über psychiatrische

Erkrankungen intensiv prüfte. Nachdem er sich Focusing

im Ansatz hatte erklären lassen, machte er mich mehrfach

eindringlich darauf aufmerksam, daß jede
klientzentrierte Therapieform bei psychotischen Patien-

ten absolut kontraindiziert sei.

Wiederfinden meiner Ressource

Die ersten Wochen auf der Station war ich hauptsächlich

damit beschäftigt, zu verarbeiten, was ich erlebte, was ich

wahrnahm. Nicht selten war ich zutiefst erschreckt, meis-

tens hilflos. Focusing auch nur irgendwie zu versuchen,

traute ich mich als Greenhorn nach den eindringlichen
Warnunqen nicht. Mit der Zeit beruhigten sich meine

Angste und meine Unsicherheit, nicht zuletzt durch die

positive U nterstützung des gesa mten Tea ms.

Und so trat auch Focusing wieder mehr in mein Denken

und Fühlen. Längst war es mehr für mich als eine

therapeutische Methode feiner lnterventionen innerhalb

eines spezifische n Settings geworden. Mein eigenes Er-

leben und damit vlele Prozesse meines Lebens waren

unmittelbar mit Focusing verbunden. Warum also sollte

ich auf diese we rtvolle Ressource innerhalb meinerArbe it
in der Klinik verzichten?
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lm Vertraue n darauf, daß mich das aus meinem Felt Sense

Entstehende noch nie in die lrre geführt hatte, auch dann
nicht, wenn ich es im Moment nicht "verstehe n" konnte,
fragte ich, ob ich mit dem im Focusing Gelernte n Kontakt
zu dieser Patientin aufnehmen dürfe. Meinen Wunsch
begründete ich damit, daß es bei dieser Frau etwas geben

müßte, was noch nichtverstanden wurde. Deshalb wäre es

möglich, daß die Depression für sie immer noch besse r sei,

als das, was wir noch nicht wisse n, vielleicht nie wissen

werden.
Mit der Erlaubnis zu versuchen, was mir vorschwebte, war
der erste notwendige Schritt, mir meinen eigenen
Freiraum wieder zu schaffen. Dazu mußte ich eine Reihe
von Vorstellungen zur Seite stellen, wie z.B. Rettung der
Patientin vor der Station für chronisch Kranke; etwas,
auch mit Focusing, zu erreichen; zu beweisen, daß
Focusing ein "prima" Konzept ist; etwas unbedingt
verstehen wollen. Erst als dieser Freiraum wieder da war,

entstanden die nächste n Schritte wie von selbst, Es mag
für klientzentrierte Therapeuten trivial klingen, aber ich
brauchte jetzt "nur" noch annehmend, absichtslos und
achtsam sein.

Da die Patientin jede Form von Therapie als nutzlos
ablehnte, wollte ich auch keine Therapie "machen". Aber
ich konnte ihren ständig gleichen Erzählungen zuhören
und zurücksagen, was ich glaubte, verstanden zu haben.

lch konnte ohne Absicht mit ihr in ihrem Schweigen, ihrer
Ablehnung, lhrem "Festhalten" an der Depression

verweilen,'versuchend durch meine Präsenz ihr so etwas
wie Gesellschaft zu leisten. Wurde das Schweigen für
mich unerträglich, ihre Erzählungen langweilig oder ihre
Ablehnung schwer aushaltbar, konnte ich achtsam zu

meinem Atem gehen, meinen Körper spüren und mir so

frischen Frei rau m schaffen.
Daß ihre Welt-eine Welt des Schmerzes, der Oual und
Hoffnungslosigkeit war, war nicht schwer zu verstehen.
Aber das genügte ganz offensichtlich nicht. So ließ ich zu

ihrer Situation als Ganzes in mir einen Felt Sense

entstehen. Mit jedem neuen Bild aus meinem Felt Sense

schie n mir, daß sie sich verzweifelt nach Hoffnung sehnte,
die sie weder spüren konnte noch daran glaubte, sie
jemals wieder spüren zu können. Hatten nicht alle
erdenklichen Therapiemaßnahmen nichts weiter als neue

Enttäuschungen gebracht?
Da sie inzwischen um unsere Gespräche selbst bat und
auch offensichtlich spürte, daß ich nichts von ihr
erwartete, traute ich mich, ihr ein Experiment vor-
zuschlagen. lch signalisierte ihr, daß ich ihre Hoff-
nungslosigkeit nach all ihren Erfahrungen sehr gut
verstehen könnte und auch keine ldee hätte, was ihr
helfen würde. Aber als Fachfrau wüßte ich, daß eine

depressive Phase auch wieder aufhören würde, allerdings
wüßte ich nicht, wann.Auf dieser Grundlage einigten wir
uns darauf, daß sie solange hoffnungslos bleiben könne,

wie sie es fühlte und ich würde auf dem Hintergrund
meines Wissens den Part der Hoffnung übernehmen. Den

behandelnden Psychologen und dasTeam informierte ich

über meinen "Deal". Teils erntete ich Neugierde, teils
Skepsis. Auf seine Weise jedoch zog der Psychologe mit,
dasTeam hieltsich mit "guten Ratschlägen" zurück.

ln den vielen folgenden Gesprächen war es für die
Patientin immer von Bedeutung, sich danach zt)

e rkundigen, ob ich immer noch hoffen würde, auch dann,

wenn sie sich wieder besonders schlecht fühlte.
Offensichtlich auf diese m Hintergrund wurde ihr Erleben
im Park, im Cafö oder bei den Besuchen zu Hause mehr
und mehr Thema unserer Gespräche, so als gäbe es jetzt
einen Raum, in dem mehr Platz hat als nur ihr Leiden.
lmmer verweilten wir dort, wo sie sich aufhielt. Das
Tempo ihres nächsten Schrittes bestimmte sie zu jedem
Zeitpunkt selbst.

Was das wirklich Wichtige wurde

ln den largen Monaten ihresAufenthaltesauf derStation
war es immer diese spezielle Haltung der Annahme und
Absichtslosigkeit, die so wertvoll in unserer Beziehung
wurde. Auch dann, wenn es offensichtliche Anzeichen
einer Besserung gab, die sie aber auf keinen Fall als
Fortschritt akzeptie ren wollte - wie z.B. Besuche beim
Friseur, freudiger Kauf neuer Kleider, gemeinsames
Lachen über eine absurde Situation oder zarte Gefühle zu
einem Mann. Es war für sie immer wichtig, daß ich
verstand, daß dies für sie keine wirkliche Verbesserung
darstellte, daß sie immer noch hoffnungslos war, sich vor
einer Verschlechterung fürchtete. Dieses Verstehen
ermöglichte ihr, sich im Gespräch dem Anderen, Neuen
behutsam zuzuwenden - in einer Haltung, die ihr
erlaubte, sich nach wie vor unsäglich schlecht zu fühle n,

aber sich gleichzeitig dafür zu öffnen, wie es sich
anfühlen könnte, wenn es ihr irgendwann gut gehen
wü rde .

Wenn dann Panik, Hoffnungslosigkeit und Verzweiflung
wieder über sie hereinbrachen, der Suizid, der für sie der
einzige Ausweg schien, wenn alles Erreichte auf einen
Schlag unwirklich wurde, kehrte sie einerseits wieder zu

unserem "Deal" zurück, andererseits machte sie mir auch
a g g ressive Vorwü rfe, da ß ich d ie m ieseste Thera peuti n se i,

diesieje kennengelernt hätte, da ich ihrauch nicht helfen
könnte. ln diesen Situationen genügte nicht mehr nur die
Haltung der Absichtslosigkeit und Annahme ihrer Person.

Hier brauchte ich diese Haltung auch für mich, wenn ich
Kränkung, Zurückweisung oder Zorn über ihre scheinbare
U n da n kbarkeit fü h lte.
Auf diese Weise konnte ich mir einen neuen Freiraum
schaffen, der gerade dann von unschätzbarem Wert
wurde. Er ermöglichte mir, nicht auf die Besserungen
hinzuweisen oder ihr sogar Vorwürfe zu machen, daß
sie nicht willens sei, diese anzuerkennen. So konnte ich ihr
Verhalten auf de m Hintergrund ihrer Hoffnungslosigkeit
und Angst verstehen und annehmen, ohne meinerseits
auf diese Vorwürfe direkt emotional zu reagieren oder
meine Kompetenz grundsätzlich in Frage zu stelle n. Mein
eigener Freiraum ermöglichte uns dann einen gemein-
samen Raum sie lernen konnte, daß auch dieses
"unmögliche" Verhalten akzeptiert werden kann, ohne
daß sie dafür beschimpft, beschuldigt oder bestraft wird.
Auf d iese Weise faßte sie mehr u nd mehr Vertrauen in ihre
Fortschritte und k0nnte dann schließlich doch entlassen
we rden.

Abschließend möchte ich betonen, daß ich mir nicht
anmaße, in dem geschilderten Fall oder in anderen
Begegnungen mit Patientlnnen so etwas wie "Heilung"
erreicht zu haben.

27



FocusingJou rnol

Fortsetzung von Seite 1 2

Was uns vorher sicher und verläßlich war (So bin ich !,

meine Grundsätze, meine Lebensgeschichte, starre

Überzeugungen wie "Das kann ich nichtl", das ist ge recht/
..... )erscheint als nachrangige Realität. Gleichzeitig

entsteht allmählich Vertrauen in das Vage, Zittrige, in das

Leise und Leere . Das Noch-Nicht und das MEHR'0, wie es

James nennt, wird zur einzigen tatsächlichen
Wirklichkeit, die unser Ve rtrauen verdient und die neue,

nie dagewesene tiefe Erfahrungen eröffnet.
Alle ernstzunehmende Mystik und Esoterik weist über

sich selbst hinaus und bietet ihr entsprechendes
Handwerkszeug an, um an den Strom der Wirklichkeit zu

gelangen. ln diesen spirituellen Wegen braucht es, wie

auch im Focusing, Frauen und Männer, die selbst gehen

und anderen Begleitung anbieten können.
Die pragmatische Philosophie zeigt über die sogenannte
wissenschaftliche Psychologie und über die gesell-

schaftlich verwa ltete Kassen-Psychothera pie hinaus. lch

habe den festen Eindruck, als führte uns die Philosophie

von James in der gegenwärtigen Zeit geradewegs zu

Focusi ng.

lVir ist klar, daß ich William James und seine Philosophie

nur andenken konnte. Viele Aspekte seines Werkes habe

ich nicht einmal andeuten können. Mit einem letzten

'o W..James, 1997 "Die Vielfalt religiöser Erfahrung" S. 488 f; [lnsel
Taschenbuch, Nr. 1784):"Besteht ein solches "MEHR" nur in unserer

persönlichen Vorstellung, oder existiert es wirklich? Wenn ja, in

welcher Gestalt existiert es? Und wenn es existiert, wird es dann auch

tätig? ln welcher Form sollen wir uns die "Vereinigung" mit ihm

vorstellen, von der religiöse Geister so überzeugt sind...Alle
(verschiedenste Theologen, Gottsucher) stimmen darüber überein,

daß das "MEHR" wirklich existiert, wenn auch einige behaupten, es

existiere in Gestalt eines persönlichen Gottes oder Götter, während

andere sich damit zufrieden geben, es sich als geistige Strömung
vorzustellen, die in das ewige Weltgefüge eingebettet ist. Darüber

hinaus stimmen alle darin überein, daß es nicht nur existiert, sondern

auch handelt, und daß es wirklich zum Besseren gereicht, wenn du

dein Leben in seine Hand gibst."

Zitat will ich meinen Versuch über James beenden:
"Sobold mon fortfcihrt zu reden, behouptet der
lntellektuolismus ungestört dos Feld. Die Rückkehr zum
Leben erfolgt nicht durch Reden. Sie isf eine Tqt; und um
Sie zum Leben zurückzuführen, muß ich ein Beispiel
geben, dos, Sie nochahmen können, ich muß Sie toub
mochen für dos Reden oder für die Bedeutung des

Redens, indem ich lhnen zeige, wie Bergson tut, doß die
Begriffe, mittels deren wir reden, für die Zwecke der
Proxis, ober nicht für die tiefere Einsicht geschoffen sind.
)der ich muß einfoch hinweise n ouf dos Lebe n,

hinweisen ouf dos bloße DAS des lebens und muß es

lhnen überlossen, dos WAS von sich ous vermittels lhres
eigenen inneren Mitfühlens ouszufüllen. Einige von
lhnen, dos weiß ich, werden sich durchous weigern, dies

zu tutt, werden sich weigern, in nicht begrifflichen
Au sd rücken zu de n ken."''

'' W, James 1914, S.187
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Das würde auch meinem Verständnis von Focusing

widersprechen. lVeine Arbeit war ein Puzzlestein in einem
größeren Zusammenspiel vieler lnterventionen von

Arzten, Psychologen, Team und den so oft verurteilten
Medika menten.
Abe r nach zwei Jahren Arbeit in der Psychiatrie bin ich

von einem fest überzeugt: ln einer lnstitution, in der

oberster Auftrag "Heilung" ist und die doch sooft daran

scheitert, könnte Focusing ein anderes Konzept
darstellen. Für die in der Psychiatrie Arbeitenden könnte

Focusing das eigene Erleben ver-rücken und die ver-
rückte Realität der Patienten könnte auf andere Art
wahrqenomme n werden. 0hne Beurteilung und ohne

Erwartung, irgendwo ankommen zu müssen. Das Subtile

könnte wahrgenommen und das Unverständliche
akzeptiert werden.
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Das Hilflose be käme Zuwendung, das 0hnmächtige wäre

aushaltbarer. So könnte für alle Betelligten ein Freiraum

entstehen, in dem sich das Le bendige, wie immer es sich

darstellen möchte, entfalten könnte. Die Art des

Focusing, immer eine Sache bzw. einen Menschen o/s

Gonzes anzuschauen, könnte den für die Psychiatrie
typischen Blick auf das Kranke, erweitern und Patienten
wären wieder mehr als nur Menschen mit Schizophrenie,
Depression, Borderlinestörung oder was auch immer an

d iagnostischen Zuschreibu ng zu r Verfü g ung steht.

Annette Jöger
Hei I proktikerl n/Psychothero pie
Freibu rg



n i ge voriä ufi$e.,.:Geda'n,ken, zü,rlr,,,Konfe1eh z_

Dir.d.dzi,,üüCh,nl'ihf, bewussf isd
domit jemols gewesen isl,
domit auch immer sein wird ...

iese', Ganzh€i1;,,,,frp1,,',,sogenaninte Felt,,,5e,n1e, als
nkonzeptualisierLe körperliche Resonanz wahrnehm-

ün d.: l's,ss:' iS' i n' D!r.: (köiipeiIi chJ:' ei'h::.G.a nzes, w e rde n

Nach runqefähi,einerr. :M'i,nute wid:,fls6,6, ilvahrscheinJich)

Dü.dhr:übe{- -ßt

neu,e,r,Bedeutu,n g en; lLlsä m m en hrä'nge,,,,fr,ische

iei,::und,'::',,1äß1'r: :hiQ ;',d'3' gq*g5g6g' Veib,indu nqen

bezeic,hnet,:die',iel,bst' e!,n,Gänrze5,,u'nd,,g!€it,h2eitlg,,,irirn,,Teilr,r',rr,j:,it' r,i

vO'h.r,e'inem.an,det en Ga:n2€nr,risl',llundir'wern,n',:märn,,,.Sith,,,rdirer.',::,,.::,r':ir,',',

objiktiv. lgrgt:bene,n, Ding.e:,und,:Pfo:i,esse.rgtrneü:,a'nSChä,ut;r:tt,,:rr,,,,r 
,

wilrd sol41!,,ktä,i;'da,ß iie.rh iCh,t'lnu,1,aIj,Gän2Fi Si&d'ISOh'ddin:r.,,,i,rr'r,r'r,rrl

au,ch Teil€,v;on,'etwaS,ä,n'd,er€m,.,,SiE: g,n'd, :Glanz€/Te,i:le, sre,
sjnd Holo,ns:rSorist,iü,m B€ispidl,e! h.,9än2eiAtoff iTai.l,eines
ganzeln.Mole,kü!i,,,däsr gä,nZe'tMole.kü,litiittT€il',,ein'ei:,grähli,n::,::l.:, r.r::

Ze]k;d,ie,Eärnze,Zcllre lstTtiil €lneS qä,hie,n,.0igä,n!s,mü,sr,ürnd,,,,1,,r,:,,,,

sö,wiiter::le"diesei',Fntifäten,,:iit''w:ede,i,,,,iin'Ge,ni€i':ng,ffiffi

(qn",,,WiJbEr, :5eich reibt,,,in,1,'Sei,,nemr,r,rBu:c,h,,,:,llEing,.,,,,kur.aew" ,

GäsCh'iihte,.oes.. (osmoi:r'''oän',.zOOO., jä.hii.'.r'iiin''',''striit"%
zwiichen Atom,isten,u nd r irH oiiitenl,'.ülaA ',,irri,g'tl''.Wali:,itiiWi
l qtz!l'ich witk! ich :''d'ars,',Ga hie ode,q, d,!r -- t?,,Ei,siil'irt demmL
Den1<e n, , i nl, liro 

1 
istii,,, pa:r.is!l;'' in 

r','; 
i i g.rin'i'hiiiiän'i.. u qr*6ffi.

rad;ika[en', Ko'nstu,ktiiilrnut,, geg:en,übe'i'.,:,:a':lri'l,,€:i1i '.

postm odr lne, f o rm, 
'd.es .N'ihil'is*uS;i'lD'ii ],,,Wä.h rhttii wirtfMffi ,

i g nor,ie 11, und,d u rch da.s. Eg,ö.d€s rnio,r:eti tirs',eijittil.:' : re
Wi lliam' J aim es 

r'schl:eibt',im'Pl ar,slis,tiäh,€n. ; ün fuels u m :'
"W:ir rsehe:n; daB kein ,Rege firopfen, orh:ne,:,€ih,€ln,:,5i-haru,üi:r,,,,,,,',,',"

.n1ti.1iqn, k3nn l' r kii'ni einzii ni''. :feUii;. ''.'66';,t,'.'';;ii ffi
g l eiihzeiti'g ie 

i n gä nler ' Vbgei :, m ;i', Gien lel .''unU''lr',fiapiffi'.. ffi

bar-

, D ieseh,Fe,ft, Se.nse,; dieSe, rErl ebe t isii6a,nzhei't' kö n n e n w i r z u

ffi ,,b.e t ieflgä'n' ',,Tn.ervrin.','. 
i'nt$eh,en,: r lasieh, '' (Person en;

ffig;Probleme, Kunstwerke, Familie, Körpersensalionen ...).

,'.YlDqt,iFe.lt,,5entU,,ttrnt'tie,voh si:Ch'au's'l\rVas'bin ich7" und
& ffigerschafft

tnerqre
Schrnabel,,und' Sehwänz entsteht; deshälb,-,,2ög.erh,*i$mffi
nicht; es ä1s Gesetz aufzuStelleh; fls11, sln rTei!:von,',irgendu**
etwas nur r insoweit existierenr ,känn',, ä'|i,,',däS': ,rGanz'eW
existiert." (S. t 21 )
"'Vogel' ist nur ein Name für die phßischa Tä,iiäCht,ei

^ **u".Philosophie sowie Konzepte und Techniken der Focusing-
lp ffi#,f+.rapie bezie hen sich aulden Ganzheits-begriff.

-,_Fi.se 

Begriffsbildung läßt uns die dualistische Welt von

*:'tnnen" und "Außen" überwinden: nicht hier innere
ßäm,keit,ru nd'r:innefe, Erfäh rrung,-und,d,ort,Au,ßen,welt

z.B. systemjsches oder politisches Arbeiten. Das

inneres Kind, Kritiker,,Teilpersonen, Archetypein; Ge-
schlechtsrolle,...).

e'n:ri:n,ilHOlo'nSlr'seh'af,ftie,i'nein':mEthodischeh,'wie au'ch

tiqthienr ,Sthnit!pü,nkt r,für ',die : A1b[ill ,in'" ln'netet Aü5!ausch,en;' Erfähren,'Begegnen, Verähdfrun,$,, di
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r,t.,rrt,t6..,,#!itt,, älteii,', ärtS,',,2ÜO0,,J,ah1e, Wir deuten unsere

ffi $j]$Waf'rn.hmungen der lnnen- und Mitwelt in Mustern von

ffi Ganzheiten. Systemtheorie, Ökologie bewegung, Ge ndlins

,'lleh" kann mich als Garn2:heit, erileben,i kä,nn, eine,n,:Dia|ag
innerer Teilpersonen verfolgen und mich gleichzeitig als

Teil einer größe ren 0rganisation vorfinden.
Falle "ich" in "strukturgebundenes Erleben" (frozen whole

= gefrorene Ganzheit), so werde ich wohl in kurzer Zeit
meine Mitmenschen nerven und entsprechende soziale
Antworten erzeugen, vielleicht auch in bestimmter Weise

[strukturgebunden) mit Sachen (2.8. Geld) umge hen urnd

damit scheinbar objektive Wirklichkeit erschaffe n. ben lst
lnnen- und Außenwelt ein Prozeß.

Bewegen wir unsere Aufmerksamkeit zum "Großen und
Ganzen", zum gesamten Lebensprozeß, zum Ganzen

einzclner Atom,e;,' Moleküle, Pfl,anzen, .Lebew€se'n, zum
Ganzen des Menschen, des Bewußtseins, des Kosmos... so

finden wir Antworten, die unsere kleineren ldentitäten
überschreiten. Wie von selbst wird Philosophie , Theologie

:.1,isu,l9jektiv€r Bedeu,trunE r'und,tränspersonaler Eifu h ru ng

zugä ng I ich.

ArihuiKoestle r hat mitdem Begriff "Holon" eine Entität

gewissen Anordnung von 0rganen; eb,e,nio,lw!t,,,det';,gloqgfT
Bär' nur u nserer Benenn ung füi ei.ne, gewisii,,Än,ordnun1jffi
von Sternen ist. Das,Ganze';'iei,,€s inu:n ein,Vog,el odel;u*';
Ste,rn:bilcl ist nichts anderes als'ünseie Ansrhauung. niehffi,%
als :di,e Wirkung einer Anzahl'r von Dingen auf uns$ffi
Em p.fi,nd,rn glvermögen' Wedit' ei n Orga n noch ei n Sle.Sa6mm

ttel!t'e inr 0a n,zes da l auql1 gjbi et ke ine F rfah ru ng von ih ftf,=
auBerhrlb des Bewußtsäins ei:nei Zuschauers.'l'{S: 122) :ry
Die' ,,Focusifi$-Kohfel.enz ist- Hören,, Tun,,, Denkenffi

Sinne anregen ...
In,,Lec,fures und in experirmentierenden'

fikation 'und, Disid,entifiikation, 'lnnel€ rAe htiäm'ke,it,.ünd,:W:,,,,,,
Wach,h,til ,del 'Sinne,' spirituelle Diim'ensiO*r,':,ü'x,6 r11- g
tägli,ehq1Wa,ho31611' ":,:',,
S ie we rdi i i n,ä e re/ö aße rr'Schüttt..g9 he n.,köh:n:en :,mi td#%l
Themtn;für die Sie irn AllioE:zuwe nigZril',:'findin:,,,.,: "W p
Nat,h,den'Rückmalduh,gen,zu,d,en.,Focuii*g:,Ko.nferEtri,,'',,'l
in.'den' letzten, Jahlen; trauqn w11 q15 zu !?gFli',llSi$ ,',,.,

we id€ n wäh rend d et Ko'nfe re hi l h 1e gig,.na'n .Projek{a,rä,ii$W,: r:r

eine wesentl1.6q ' Lrni ,ti'rfe Weise, ,weiterbeWege-ryim

kön ne n." De r. focusi n gspezif iac'he Ko nferen2Sti,t,,,e,im ö g- m
licht persönliche Prozesse. ',#ffiMehr.' n och a ls bish,e rr,werde n w,i1, neb€a r d'gi, r,kolg n,itivgr8iM,.
Kost därauf ,achtrn, daß 5ie lich'mit.allen Si,nnenlräuch in*%
Bezugsgr:uippen woh,ifi;hien kö44qn,, l,.l''.l.ill@
Jedr nfal ls werden, wir lhnenr'die uni rneqtiClis!:',beltqtlfrr:,l''ffi
Rah menbedingu:ngen geben, da m it Sie a uflanken, N.etqq$W|
denken und erfahren, persönliche lmpulse und beruflichq,ä6M
Anstöße finden können ;;ffi

''i',ri,' 
'.'l' ''?w
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Glossar F (2.Teil)
Die unterstrichenen Wörter weisen ouf im Glossor erlduterte
Begriffe hin.

Focusing-Therapie
Von Johannes Wiltschko und Klaus Renn 19BB einge-
führter Name für eine personzentrierte Form der
Psychotherapie, die auf den philosophischen, psycholo-
gischen und psychotherapeutischen Arbeiten Eugene

Gendlins beruht und diese weiterführt. Gendlin hat seine

eigene Weiterentwicklung der klientenzentrierten Thera-
pie zunächst "Experiential Psvchotherapv" (1966, 1973),

später "Foruslng-0riented Psychotherapy" (tSg0) ge-
na n nt.

Während man Focusing als methodisches Element in jede

Art von Psychotherapie integrieren kann (wobei dieses
Element natürlich auch das Ganze verändert), ist F.T. eine

bestimmte Art und Weise, andere Methoden auf der Basis

des von Gendlin beschriebenen Prozesses der Persön-

lichkeitsänderung (ExLeriencinq) zu integrieren. F.T. ist
nicht einfach noch eine weitere psychotherapeutische
N/ethode, sondern ein Metamodell für eine integrative,
am Erleben, am Körper, am Lebensprozeß und an der
Beziehu n g orientierte Psychothera pie.

Die FI entwickelt methodisch spezifische "avenues" (Zu-

gänge) zu den verschiedenen Modalitäten, in denen Per-

s0nen erleben und handeln (Erlebensmodalitäten,
Handlunqsmoolali!äIcn): Sie arbeltet nicht nur verbal mit
dem vom Kl. verbal Geäußerten ("Gesprächspsycho-

the rapie"), sondern auch unmittelbar körperlich mit dem

nonverbalen Ausdruck und mit körperlichen Vorgängen
des Kl. (mit seiner Haltung, Be wegung, Atmung, Stimme
etc., Körper, Körperarbeit), mit Träumen und lmagina-
tionen (auch mithilfe von kreativen lVedien, Traum,

Traumarbeit), mit Handlungen (Experimenten) und
zunehmend auch mit Systemen (Paare, Familien).

Essentiell für F.T. sind u.a. folgende Positionen: (t) Erle-

bensprozesse sind immer Beziehungsprozesse; der (inter-
personale) therapeutische Beziehungsprozeß und die
(intrapersonalen) Erlebensprozesse des Kl. und desTh. sind

eln Lebensprozeß; damit ist das Erleben des Th. ein

unmittelbarerAspekt des Gesamtprozesses. (2) Der Körper
impliziert den nächsten Schritt im Sinne der
Fortsetzungsordnung; der Th. enthält sich daher radikal
jeglichen konzeptgeleiteten Dirigierens des Prozesses, er

ermöglicht vielmehr der Fortsetzungsordnung durch
Raumschaffen (Freiraum), achtsames Verweilen und

absichtsloses Begleiten, ihre Wirksamkeit zu entfalten. (3)

Das Erkennen von und Umgehen mit strukturgebundenen
Erlebens- und Verhaltensweise n des Kl. (also mit dem-
jenigen Erleben und Verhalten, das am Experiencing-
Prozeß nicht teilnimmt) ist unumgänglicher Bestandteil
der F.T.

Lite ratu r

Gendlin E T (1973) Experiential Psychotherapy. ln R Corsini (Ed),
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Wiltschko J (1991, 1993') Anfänger-Geist. Hlnführungen zur
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Fortsetzu ngsordnung
Gendlins Terminus the order of corrving forword, von J.

Wiltschko mit F. übersetzt, nimmt e ine n zentralen Platz in
Gendlins Philosophie ein und ist auch für das Verständnis
von therapeutischen Prozessen grundlegend. lm Focusing
wird die F. unmittelbar erfahrbar. Die umfassende Bedeu-
tung und Funktion der F. in Gendlins Philosophie kann
hier nur angedeutet werden.
Das Konzept "Fortsetzen" (carrying forword) bezeichnet
eine bestimmte erlebte Beziehung zwischen expliziten
Worten/Handlungen/Ereignissen und implizitem körper-
lichem Erlebe n (Felt Sense): Es meint das Erleben, das wir
haben, wenn Worte/Handlungen/Ereignisse einen Felt
Sense verä n dern, weitertra g en, fortsetzen.
Das Fortsetzen geschieht auf wohlgeordnete Art und
Weise. Ein Felt Sense impliziert bestimmte Worte/
Handlungen/Situationen, d.h. er weist auf etwas hin, das

noch nicht zu Ende ist, das weitergetragen und fortge-
setzt werden muß. Er beinhaltet also nicht schon fertige
Worte/Handlungen/Situationen, er impliziert sie. Wie im-
mer man einen Felt Se nse ausdrückt, das Ausgedrückte ist
nie eine Kopie, sondern ein Fortsetzen des Felt Sense.

Die Fortset2ungsschritte folgen nicht logisch aus dem,
was schon da ist, dennoch sind sie nicht diskontinuierlich,
beliebig und zufällig. Jeder vorherige Schritt spielt eine
Rolle be im Kommen des nächsten Schrittes, aber nicht so,

als würde er seine Form dem nächsten Schritt aufzwin-
gen. Wenn man zurückgeht, um nachzusehen, was der
vorangegangene Schritt war, sieht man, daß der nächste
Schritt den vorangegangenen verändert hat. Wenn man
vom nächsten Schritt zurückschaut, kann man den voran-
gegangenen Schritt so verstehen, daß der nächste Schritt
folgen konnte. JederSchritt machtden vorherigen neu,so
daß er aus ihm folgen kann.

Wenn man die Schritte nach rückwärts verfolgt, schaut
die F. wie eine schon formierte 0rdnung aus (2.8. wie die
Logik oder die Dialektik). Sie ist es aber nicht. Denn der
Schritt, der aus der lnte raktion von lmplizitem und Expli-
zitem folgt, ist immer verschieden, aber immer genau. Auf
jede (explizite) Hypothese antwortet das (implizite) Erle-
ben verschieden, aber spezifisch und präzise und mit
mehr, als aus der Hypothese allein hätte folgen können.
Die F. ist also eine 0rdnung, die nicht explizit geformt, die
nicht inhaltlich, die nicht fertig ist und die viele ver-
schiedene Fortsetzungen ermöglicht aber nicht will-
kürlich, sondern immer nur ganz präzise.
Lite ratu r
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Gendlin E T (1993) Die umfassende Rolle des Körpergefühls im
Denken und Sprechen. Deutsche Zeitschrift für Philosophie, 41, 4,

693-706.
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Freiraum
bezeichnet im Focusing ein körperliches Empfinden von
Platz habe n, Weite, Freisein, Ge lassenheit, Wohlbefinden,
Bei-sich-Sein; davon ausgehend bezeichnet der Begriff F.

ein Konzept, eine Haltung und verschiedene Methoden
(Freiraum schaffen). Man unterscheidet inneren F.,

Beziehungs-F. und äußeren F.

lnnerer F. bedeutet: Zwischen der erlebenden Person (lch)
und ihren Erlebensinhalten ist freier Raum (ein "guter,
richtiger" Abstand) da, die Person ist weder von ihrem
Erleben getre nnt (Dissoziation), noch mit ihm eins (lden-
tifikation). lnnerer F. istVoraussetzung dafür, daß sich die
Person unmittelbar auf einen Erlebensinhalt beziehen
(direct' reference, Experiencing), dazu einen Felt Sense
komme nlasse n und so in einen Focusing-Prozeß eintreten
kann. Als Haltung kann innerer F. mit der Metapher aus-
gedrückt werden: "lch bin nicht das Problem (Erle-
bensinhalt), sonde rn ich habe es. Hierbin ich, und dortist
das Problem." Dem Focusing-Th. steht eine Reihe von Me-
thoden zur Verfügung, dem Kl. zu helfen, inneren F. zu
schaffen und auch für sich selbst inneren F. zu finden und
zu behalten.
Außeren F. schaffen bedeutet, im Raum einen "guten
Plalz" zu finden, es sich auf diesem Platz "einzurichten"
und eine im Moment stimmige Körperhaltung zu suchen.
Beziehungs-F. bedeutet, auch interpersonal einen im je-
weiligen Moment "guten, richtigen" Abstand zu haben
bzw. sich zu erarbeiten, der eine offene und freie Bezie-
hung ermöglicht, in deren Rahmen Focusing geschehen
kann.
Literatu r
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Leserbrief
von Karl Leitner
zum Arikel von Peter Tschorny
im Focusing Journal Nr.4

Lieber Peter Tschorny,

ich hobe Deinen (ich hoffe es ist o.k. wenn ich "Du" soge,

obwohl wir uns persönlich nicht kennen) Beitrag im
"Focusing Journal 4" interessiert gelesen.

Meine Erfohrungen mit dem Begriff "Verantwortung" sind
ondere. Mein Verstöndnis von Verontwortung innerhalb des

Focusing - Konzepts ist ein anderes-

Wenn ich richtig ve rstonden hobe, ist die Grundthese Delnes

Arti kel s : Vera ntwo rtu ng ist i m mer Se I bstvero ntwo rtu n g.

In meinem privaten wie beruflichen Leben erfohre ich jedoch

beides;'Se/bsfverontwortung" und "Verontwortung für An-
dere".

Dem Teil über die "Selbstverontwortung", den Du in Deinem

Artikel beschreibst möchte ich Nichts hinzu zu fügen. lch

stimme weitgehend mit Dir überein. Es ist sicher ouch rich-
tig, doß so monches wos "Verontwortung für Andere"
genonnt wird, schlichtes Eigeninteresse rsf.

Trotzdem möchte ich den Bereich der "Verantwortung für
Andere" den Du susschließt, mit in die Diskussion ein-
bringen.
Eigentlich gefrillt mir der Begriff "Mocht hoben" noch besser

ols "Verontwortung trlgen". Er ist ehrlicher und mocht ouch

Gefohren deutlich. lch erlebe, doß ich der "Verontwortung

für ondere", dem "Mocht über ondere hoben", nicht ent-
gehen konn und wenn ich es könnte, vielleicht nicht wollte.

Erstes Beispiel
Mein Sohn Lukos_ ist sieben Johre olt. Zur Zeit stehen

Computerspiele b'ei ihm sehr hoch im Kurs. lch erlebe, doß er

se/bsf die Grenzen dessen, wos ihm beim Spielen gut tut,
noch nicht kennt. Sowohl zeitlich ols ouch in der Auswohl
der Spiele will ich Verontwortung für ihn übernehmen

monchmol (leider hriufig) auch geqc! ;EtDs-D-WlJk-n.

Zweites Beispiel
lch bin Dozent on einer Fochschule für Heilerziehungspflege
(es werden Erwachsene für die Arbeit mit Menschen mit
Behinderung ousgebildet). ln dieser Funktion muß ich immer
wieder Entscheidungen treffen, ob ein Studierender die

Ausbildung mochen konn oder nicht. Sowohl im
Aufnohmeverfohren als ouch in der Probezeit on unserer

Schule muß ich, in Verontwortung den Menschen
gegenüber, bei denen ein Heilerziehungpfleger spdter
arbeitet, eine Entscheidung treffen, ouch qeqen den Willen

eines Studierenden.
Drittes Beispiel
Freiberuflich orbeite ich in meiner heilpc)dogogischen Proxis

mit Kindern mit Behinderung.
Do gibt es Kinde r, die sich selbst Wunden zufügen, in dem sie

sich z.B. selbst schlogen oder mit Gegenstrinden verletzen.

Diese Verholtensweisen können bis zur Selbstzerstörung
gehen.

lch verhindere dies, /osse es nur begrenzt zu. lch übernehme

fü r d en Ande re n Ve ro ntwo rtu nS, qggs!-sEJnE!:WJJk!1:

Diesen Beispielen wrjren noch viele hinzuzufügen.
lch habe wenig Erfohrung in der Focusing-Theropie und ich

weiß doß die Beispiele nur am Ronde mit Theropie zu tun
huben. Sie kommen eher ous dem "olltdglichen" Leben. Aber
wos ist Theropie anderes ols konzentriertes, verdichtetes
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Leben?

)der soll dos Leben in der Theropie nur ousgewdhlt
vorkommen? Dos könnte schon eine neue Diskussion wert
sein.

ln dieser Notwendigkeit Entscheidungen treffen zu müssen
und zu wollen für mich und andere hot mir mein Erleben von
Focu si n g seh r g eh olfe n.

lch hobe gelernt, dos ich nicht immer für mich
Verontwortung übernehmen muß. Wie herrlich ist es im
Vertrouen zu einem onderen Menschen Verontwortung
obgeben zu können und zu sogen: "Moch Du dos für mich.".
Noch muß ich immer für ondere Verontwortung
übernehmen. Wie erleichternd rsf es sogen zu können: "Doß

geht mich ni,chts on !"
Andererseits übernehme ich gern Verontwortung für mich.
Wie kroftvoll ist es zu sogen "lch will es trotzdem!".
Und schließlich, wie gern übernehme ich Verontwortung für
einen onderen Menschen. Wie ehrlich konn es sein zu sogen:
"lch weiß es besser!"
lch will ouf keine Möglichkeit nur um eines Konzepts willen
verzichten. lm Focusing hobe ich erlebt, doß ich Konzepte
benützen konn. "Verontwortung ist immer Se/bsfver-
ontwortung" ist für mich ouch ein Konzept. Wenn es mir
nicht nützt loßich es bei Sei te. Do geföllt mir wos Klous Renn

in seinem Artikel im selben Heft über Wiliom Jomes und
seinen Begriffdes "cosh volue" schreibt.
lch kenne notürlich ouch dos Bedürfnis mich obzugrenzen.
Sogen zu können: "Das ist das und das ist etwos onderes".
Dos ist Focusing und dos ist nicht Focusing. So entstehen
Schulen. Dovon gibt es schon genug. Durch Focusing bin ich
diesem Denken etwos entfremdet worden und gerode dos
schritze ich daron. Auch wenn es mich monchmol on den

Rond bringt und ich mich und ondere frogen höre: "Jo wss
denn nun?".
Sogen zu können: dhm rihm... ."dot dot...", und zu erleben wie
wesentlich gerode dos ist. Auch wenn es nicht in unsere Zeit
der "Experten" paßt, die olles schworz ouf weiß belegen
können.
lch genieße es mich sprochlich onzuntihern" lmmer wieder
um ein neues Verstöndnis von Focusing zu ringen. In diesem
Zusommenhong fdnde ich es wichtig, dos sich dos "Focusing

Journol" ouch zu einem Diskussionsforum entwickelt.
Artikel wie Deiner und Widersprüche wie meiner könnten
wichtig für die Weiterentwicklung des Focusing sein. Bei

ollem ober bleibt dos Zentrole dos .."....... So wird ous diesem
Strei t hoffentl i ch n i e ei ne persö n I ich e Au sei n o n d ersetzu ng.

Beeindruckt hot mich ouch die ldee Gendlins von der "Wis-

senschoft der ersten Person". Konsequenterweise gibt es

dorin wenig Plotz für ein schnelles und ollgemeingültiges
"dos und dos nicht". Diese ldee regt mich on, bkjst mein Hirn
durch, weitet mein Herz. Es possiert etwos Neues. Wenn ich
soge, "dos und dos nicht" bleibt alles beim Alten und etwos
longweilig.
Nun könnte dos olles noch Beliebigkeit klingen, wenn do im
Focusing nicht der Körper und der "Felt Sense" wdre. Wenn

ich mich ouf ihn verlosse, ereignet sich ein nrichster Schritt
in Verontwortung für mich und in Verontwortung für
ondere. Eigentlich brauche ich nichts weiter ols dos.

Zum Schluß noch etwos gonz onderes aber genouso

wichtiges.
Mon könnte notürlich solonge "philosophieren" bis ous der
"Verontwortung für Andere", wie ich sie versucht hobe zu
beschreiben, irgendwie ouch' wieder eine "Selbstver-

antwortung" würde. Dozu hobe ich jedoch keine Lust, weil
dqbei dos Wort "Liebe" keine Bedeutung mehr hritte und dos
wcire mir zu longweilig. Ähm, (jhm....."dot dot..."




